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Die III. Europäische Rektorenkonferenz

„Es gibt eine R ealitä t der europäischen U niversität und: eine 
eigenständige V erantw ortung fü r ein Erbe, das die U ni­
versitä ten  über die staats- und politischen G ruppierungs­
grenzen ih rer L änder h inaus w ahrzunehm en haben“. Diese 
W orte aus der feierlichen E röffnungssitzung der d ritten  
G eneralversam m lung der S tändigen K onferenz der Rek­

to r e n  und V izekanzler der europäischen U niversitäten  
"von dem T agungspräsidenten, dem  G öttinger Theologen 
und R ektor Prof. Dr. W alther Zim m erli, um schreiben in 
einer knappen Form el die B edeutung des akadem ischen 
„G ip fe ltre ffe n s  in G öttingen, bei dem sich fast 200 Rek­
to ren  w issenschaftlicher Hochschulen aus W est- und O st­
europa vom 2. bis zum 8. Septem ber versam m elten. Drei 
w ichtige Ereignisse in der Geschichte der europäischen 
Hochschulen sind davon festzuhalten:

•  Die R ektoren von 145 U niversitäten  und Hochschulen 
Unterzeichneten die V erfassung der S tändigen K onferenz 
der R ektoren und Vizekanzler, die künftig  als ein insti­
tu tioneller Zusam m enschluß der R ektoren und bew ußt als 
eine O rganisation im  staatsfreien  Raum  einen E rfahrungs­
austausch ermöglichen soll. Zugleich w ill die Ständige 
K onferenz Regierungen, staatliche, zw ischenstaatliche und 
überstaatliche B ehörden in allen F ragen  der Hochschulen 
beraten . Der Beschluß der zw eiten K onferenz in Dijon 
1959, die R ektorenkonferenz zu einer ständigen E inrich­
tung um zuform en, w urde in G öttingen verw irklicht.

•  In  den B eratungen der G öttinger Konferenz, die u n te r 
dem G eneralthem a „Die m axim ale und optim ale Größe 
der U niversitä t“ stand, in den Berichten der E xperten  
und in den Berichten der R ektoren w urde deutlich, daß 
die U niversitäten  Europas se lbstbew ußt und kritisch zu-

. gleich gew orden sind. N irgendw o kam  dies deutlicher 
|zum  A usdruck als in dem  Bericht, den der P räsiden t des 
W issenschaftsrates, Prof. Dr. Ludw ig Raiser, im A ufträge 
einer E xpertenkom m ikkion über die E inheit der U niver­
s itä t gab und dabei die S ituation  der Hochschule m it 
diesen W orten kennzeichnete: „In dieser Lage kom m t es 
darauf an, daß die U niversität elastisch genug ist, sich den 
neuen A nforderungen in der Forschung und in der Lehre 
anzupassen, aber auch selbstbew ußt genug, um in dem 
W andel der A rbeitsw eisen und O rganisationsform en ihren 
eigentüm lichen, in einer langen T radition  ausgebildeten 
C harak te r zu bew ahren. Sie m uß ihre P fo rten  einer gro­
ßen Zahl von jungen  M enschen öffnen, aber sie darf sich 
nicht dam it begnügen, sie n u r zu bestim m ten F ertigkeiten  
auszubilden, ohne G eist und C harak ter zu form en. Sie 
m uß ständig  bere it sein, in ih ren  Institu tionen  neuen 
Forschungsrichtungen R aum  zu geben, aber sie m uß 
zugleich darau f achten, daß dadurch die E inheit des G an­
zen nicht gesprengt w ird und die L ehraufgabe trotzdem  
zu ihrem  Recht komm t. Sie darf nicht m üde w erden, in 
dem Prozeß der In teg ration  von Personen und im m er 
neuen A rbeitszielen, m uß v ielm ehr diesen Prozeß so len ­
ken, daß er ih re  S ubstanz nicht verzehrt, sondern e r ­
neuert.“
M it anderen  W orten: Die europäischen U niversitäten  sol­
len und wollen U niversitäten  bleiben. In G öttingen w urde 
sichtbar, daß die U niversitäten  auch u n te r dem Druck 
w achsender S tudentenm assen, einer Law ine nüchterner 
W ünsche nach B erufsausbildung und der zunehm enden 
Spezialisierung der Forschung entschlossen sind, sich nicht 
von einer Entw icklung zu r höheren Fachschule überro l­
len zu lassen. Die E inheit und F re iheit von Forschung und 
Lehre, die A utonom ie und Selbstverw altung  d er U niver­

sitäten  gehören nach A uffassung der G öttinger Konferenz 
zu den unverzichtbaren G rundlagen der europäischen 
U niversitäten  und Hochschulen. Sie sind trotz m annigfal­
tiger V erschiedenheit ein gem einsam er Besitz.
•  Das Gespräch m it R ektoren osteuropäischer Hochschu­
len, das die U niversitäten  W esteuropas in G öttingen be­
gannen, is t das d ritte  w ichtige Ereignis der Konferenz. 
15 osteuropäische U niversitäten  hatten  ihre Rektoren 
als akadem ische Beobachter nach G öttingen entsandt. 
Der R ektor der H um bold t-U niversität in O st-B erlin  sowie 
die R ektoren der U niversitäten  G reifswald, H alle-W itten ­
berg, Jena, Leipzig, Rostock, der TH D resden und der 
B ergakadem ie Freiberg  w aren nach G öttingen gekommen. 
Aus den übrigen S taaten  O steuropas w aren die Rektoren 
der U niversitäten  Belgrad, Agram, Laibach, Brünn, K ra ­
kau, Prag, W arschau und Jassy  vertreten .
Bis zur letzten M inute w ar in G öttingen auf die Rektoren 
der sowjetischen U niversitäten  M oskau und Leningrad 
gew artet worden. Eine form elle Absage w ar nicht einge­
troffen. E rst nach Eröffnung der K onferenz erk lä rte  ein 
in G öttingen stud ierender sow jetischer A ustauschstudent 
im A ufträge der sowjetischen Botschaft in Bonn, die bei­
den R ektoren hä tten  einm al wegen K rankheit und im 
anderen Fall wegen neuer Aufgaben nicht nach G öttingen 
reisen können. Der P räsiden t der Konferenz, der franzö­
sische P rofessor Bouchard/Dijon, sprach jedoch vor Jo u r ­
nalisten  die V erm utung aus, daß die sowjetischen Rekto­
ren  sich nicht m it dem S tatus akadem ischer Beobachter 
hä tten  zufrieden geben wollen.
Das in G öttingen begonnene Gespräch zwischen W est und 
Ost soll, w ie der neue P räsiden t der Konferenz, Prof. Dr. 
Courvoisier, zum Schluß der K onferenz betonte, auch in 
Z ukunft fortgesetzt werden.

Festliche Eröffnung

Ein feierlicher Zug fü h rte  die 200 R ektoren von dem 
ältesten  U niversitätsgebäude Göttingens, vorbei an der 
klassizistischen A ula zur neuen G öttinger S tadthalle. An 
seiner Spitze schritten  R ektor und Senat der U niver­
s itä t Göttingen, dann folgten in den traditionellen  Tala- 
ren  ih rer Hochschulen die R ektoren; ih r P latz im F est­
zug bestim m te sich nach dem G ründungsalter ih rer Uni­
versitäten . Der R ektor von Bologna fü h rte  den Zug an, 
den Schluß bildete der G ründungsrek tor der Medizinischen 
A kadem ie H annover, von der b isher n u r P läne bestehen. 
In  seiner B egrüßungsanspruch um riß der G öttinger Rek­
to r und T agungspräsident Pi'of. Z im m erli den A uftrag 
der europäischen U niversitäten. Die U niversität lebe in 
der spannungsvollen D oppelverpflichtung fü r Forschung 
und Lehre. So verschieden auch ih r  jeweiliges geschicht-
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iiches E rbe sei und so verschieden in tensiv  sie ihren  F or­
schungsauftrag betreiben möge, sie wisse sich dem F ra ­
gen, dem Suchen nach neuer E rkenntn is und vollerer 
W ahrheit verpflichtet. Die U niversität gedeihe n u r  im 
R aum  der Freiheit, w ie auch ih r S treben nach W ahr­
heit n u r  gedeihe, w enn sie fähig sei, sich neu aufgetauch­
ter W ahrheit zu stellen. Ebenso gedeihe echte Forschung 
n u r im Raum  reiner Sachlichkeit. In  dem O ffenbleiben 
fü r das F ragen  glaube die U niversität ein unaufgebbares 
E lem ent m enschlicher W esensart hochzuhalten. M it der 
akadem ischen Lehre, so sagte Zimm erli, m eine die U ni­
v e rsitä t jedoch m ehr als die allgem eine M itteilung er­
kann ter W ahrheit: „Sie m eint die sehr konkrete V eran t­
w ortung in der A usrichtung auf den jungen Menschen, 
den Studenten. Ihm  ist die U niversität in ihrem  Tun ver- 
verpflichtet.“ In der Spannung zwischen der Forschung 
und der Lehre lebe der Hochschullehrer: „Die Spannung 
zwischen der hohen V eran tw ortung  fü r die Sache der for­
schenden E rkenntn is und der nicht m inder vollen V eran t­
w ortung fü r die Person des S tudenten  seien in dem Amt 
des akadem ischen L ehrers vereinigt.
„Die U niversität w ird lebendig bleiben, wenn sie diese 
Spannung e rträg t und sich gegen die G efahren, die zur 
L inken wie zur Rechten drohen, w ehrt. Da ist zur einen 
Seite die Gefahr, der Süßigkeit des Forschens nachzugeben 
und darob den S tudenten  und den konkreten  A uftrag  der 
Lehre, der sinnvollen U nterw eisung, die den  der U niver­
s itä t an v ertrau ten  Menschen w irklich trifft, gering  zu 
achten. Es ist aber das Ende der U niversität — und darf 
m an nicht in einem  tieferen  S inne darüber hinaus sagen: 
das Ende der W issenschaft überhaupt? —, w enn sie sich 
von der V eran tw ortung  fü r den Menschen löst. Auf der 
anderen Seite aber s teh t die G efahr der V erschulung.“ 
Zim m erli schloß seine E röffnungsrede m it den W orten: 
„W enn unsere B eratungen un te r dem leidenschaftlichen 
W illen stehen, den ureigensten Anliegen der U niversität 
zu dienen, den eigenen Weg der U niversität in der F o r­
schung, die offen ist fü r neue E rkenntn is und darin  die 
F re iheit hütet, und in der Lehre, die sich ganz dem M en­
schen verpflich tet weiß, zu suchen, dann w ird auch unser 
Gespräch ein D ienst am  F rieden der Völker sein.“
Zu der E röffnungssitzung ha tten  sich der dänische und der 
griechische B otschafter in Bonn, V ertre te r der franzö­
sischen und der türkischen Botschaft, 60 staatliche Be­
obachter aus 12 europäischen Ländern, Bundesforschungs­
m in ister H ans Lenz, R epräsen tan ten  des E uroparates, 
Bischöfe der evangelischen und katholischen Kirchen in 
N iedersachsen sowie P rinz Welf H einrich als V ertre te r 
des S tifter-H auses der G öttinger U niversität eingefunden. 
Ein besonderer W illkom m ensgruß galt den m itte ldeu t­
schen Hochschulen. Auch die P räsiden ten  des W issen­
schaftsrates, der M ax-Planck-G esellschaft, der A lexander 
von H um boldt-S tiftung, des H ochschulverbandes sowie 
des Deutschen Akadem ischen A ustauschdienstes waren 
Gäste der Eröffnungssitzung.
In  V ertretung  des B undespräsidenten  begrüßte der P rä ­
sident des B undesrates, der niedersächsische M inisterprä­
sident Dr. Georg Diederichs, die R ektorenkonferenz. Er 
betonte, die W issenschaft sei das Schicksal der Gesell­
schaft von morgen. Diese Bedeutung w erde zunehm end 
erkannt. P arlam en te  aller S taa ten  erhöhten  m it Recht die 
F inanzm ittel fü r die Hochschulen und die W issenschaft, 
und R egierungen investierten  die M ittel im Ausbau und 
N eubau bestehender und neuer Hochschulen in einem  bis­
her noch nicht gekannten und oft auch nicht anerkann ten  
Ausmaß. E ine solche Förderung der W issenschaft sei no t­
wendig und erfreulich. A ber es könne und solle nicht v e r­
schwiegen w erden, daß fü r den A usbau der Hochschulen 
noch m ehr als b isher geschehen müsse. Es w äre jedoch 
verhängnisvoll, w enn dieser A usbau der Hochschulen in 
der A rt eines unkritischen Fortschrittg laubens in dem 
Sinne geschehe, als ob die W issenschaft allein in der Lage 
sei, alle P roblem e der Völker und S taaten  und ihres 
Zusam m enlebens zu lösen.
Prof. Bouchard berichtete in  der E röffnungssitzung über 
die Entw icklung seit der R ektorenkonferenz 1959 in Dijon. 
E r hob hervor, daß sich die europäische R ektorenkon­
ferenz organisatorisch aus der W esteuropäischen Union 
und aus der Z usam m enarbeit im E uroparat entw ickelt 
habe. M it der G öttinger K onferenz sei nun das in Dijon 
gesteckte Ziel erreicht worden, die R ektorenkonferenz 
als einen unabhängigen und staatsfreien  Zusam m enschluß 
der europäischen U niversitäten  zu konstitu ieren . „Es ist 
das besondere Schauspiel dieser V ersam m lung, daß zum 
erstenm al in der Geschichte fast 200 Rektoren und Vize­
kanzler aus allen Teilen Europas sich heute h ier in Göt­

tingen zusam m engefunden haben, ohne daß sie durch 
irgendeine A u to ritä t dazu verpflichtet, angehalten, au f­
gefordert, erm utigt, beraten  oder durch nicht von Uni­
versitäten  stam m enden M itteln und Quellen un te rstü tz t 
w orden w ären .“ Der Zusam m enschluß der U niversitäts­
rek toren  sei nicht n u r fü r die Entw icklung der U niver­
sitäten, sondern auch fü r die Entw icklung Europas von 
besonderer Bedeutung. Es sei die Pflicht und die A uf­
gabe der U niversitätslehrer, die kulturelle , intellekteuelle 
und m oralische E inheit Europas in Forschung und Lehre 
herzustellen.

Lord Robbins/London erinnerte  in seinem  F estvortrag  an 
den P ro test der G öttinger Sieben, der ein hervorragender 
Beweis fü r die V erteidigung d er F re iheit durch U niver­
sitä ts leh rer gewesen sei. Robbins fü h rte  aus, es bestehe 
kein Grund, von einer Erschöpfung der B egabungsreser­
ven zu sprechen. Seinen Schätzungen nach m üsse dam it 
gerechnet werden, daß sich in 20 Ja h re n  die Zahl der 
S tudenten  verdoppeln werde. Der britische U niversitäts­
experte  em pfahl, die S tudienförderung nicht n u r auf eine 
H ochbegabten-Förderung abzustellen, sondern sie auch 
auf den w eiten K reis begabter junger Menschen zu e r ­
strecken. Robbins w andte sich gegen eine institu tionelle 
T rennung von Forschung und akadem ischer Ausbildung 
an den U niversitäten  und Hochschulen und erinnerte  d a r ­
an, daß von einem  U niversitäts leh rer m ehr erw arte t 
werde, als den S tudenten  nu r m it den einzelnen W issens­
zweigen v e rtra u t zu machen: „Man erw arte t von uns, 
daß w ir die allgem einen Fähigkeiten zum Denken und 
zur K onzentration beim  Einzelnen prägen .“ Von den Uni­
versitä ts leh rern  sei eine „kritische O b jek tiv itä t“ zu for­
dern. Zum anderen m üsse ein U niversitätsleh rer H and­
lungen der U m w elt m ehr nach ihren  A usw irkungen als 
nach ihren  K ategorien beurteilen. Der W ert solcher H and ­
lungen dürfe nicht nach vorgefaßten M aßstäben oder nach 
einer apriorischen E thik  abgeschätzt w erden, sondern v iel­
m ehr nach ih ren  W irkungen auf das menschliche Glück. 
Endlich m üsse das G em einsam e stä rk e r als die geringfügi­
gen V erschiedenheiten in den Zivilisationen herausgestellt 
werden. Lord Robbins schloß: „W ir m üssen allezeit die Un­
persönlichkeit des W issens und die Transzendenz der W erte 
verkünden. W ir haben stets die Aufgabe, beim  un iver­
salen E lem ent des menschlichen Geistes zu verweilen. 
Vor allem  sollten w ir uns gegen das E indringen der ge­
sellschaftsfeindlichen K räfte  des N ationalism us in Wis­
senschaft und Bildung zu r W ehr setzen. U nter dem Ein­
fluß einer fehlgeleiteten G eschichtsauffassung sind unsere 
U niversitäten  an der U nterstü tzung  derartiger spaltungs­
fördernder Tendenzen nicht ganz schuldlos. W ir m üßten 
alle, Briten, Franzosen, Deutsche und andere, zur D enk­
weise und den W erten der A ufklärungszeit zurückkehren, 
zu den E rkenntnissen, die die E inheit und nicht ihre U n­
terschiede betonten. Ohne den Sinn fü r die Pflichten 
ihren  eigenen G esellschaften gegenüber zu schwächen, 
m üssen w ir versuchen, unsere jungen M änner und F rauen  
zu B ürgern  jener R epublik des Geistes zu machen, die 
keine Grenzen kenn t . . .  M agnifizenzen, die Zukunft liegt 
zu einem  großen Teil in Ih ren  H änden.“

Ein europäisches S tudienzentrum  foi’derte  in der zweiten 
Festrede, der D irek tor des europäischen K ulturzen trum s 
in Genf, Prof. Denis Rougemont. Dieses Z entrum  solle als 
ein „B undesdistrik t des geistigen E uropas“ m it einem 
ex territo ria len  S tatus geschaffen werden. In ihm sollten 
W issenschaftler, Politiker und W irtschaftler fü r begrenzte 
Zeitabschnitte Zusam m enarbeiten, um im Z eitalter zuneh­
m ender Spezialisierungen die E inheit der W issenschaft 
sicherzustellen. Rougem ont w arn te davor, die Ü berfüllung 
der Hochschulen durch den Ausbau zu M am m utuniver­
sitäten  überw inden zu trachten. V ielm ehr m üsse die G rün ­
dung vieler k le inerer U niversitäten  und Hochschulen an ­
gestreb t werden. Die U niversitäten  seien in der Tat oft 
n u r noch ein zufälliges N ebeneinander von Fachleuten 
und Forschungsinstituten, zwischen denen es keine geisti­
gen V erbindungen gebe. Die U niversität, die m an im 
kybernetischen Sinn als einen großen Inform ationsvertei­
ler ansehen könnte, verm öge nicht m ehr norm al zu arbe i­
ten, w enn die Inform ationen zwischen den verschiedenen 
W issenszweigen nicht m ehr ausgetauscht w erden könnten. 
F ür die U niversitäten  und die W issenschaft stelle sich 
daher die Frage nach einer neuen Synthese. Ein Studium 
generale sei zu diesem Zwecke untauglich, da das Allge­
m eine nicht zum Lehrstoff gem acht w erden könne. Auch 
alle Versuche, die ständig zunehm ende Spezialisierung 
cinzudäm m en, sei illusorisch. Im  Zurückschreiten könne 
keine Lösung gefunden w erden. Eine neue Synthese und 
E inheit könne n u r dann gefunden w erden, wenn sie aus
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den speziellen Forschungsrichtungen im Dialog und in der 
D iskussion der Spezialisten herauswachse. Die A ufgabe 
der Synthese m üsse G ruppen von W issenschaftlern v e r­
schiedener Disziplinen an v e rtra u t werden.

Die Expertenberichte

D er zw eite Tag der K onferenz begann m it einer P len a r­
sitzung, in der die E xperten-B erich te vorgetragen w urden. 
Der P räsiden t des W issenschaftsrates, Prof. Dr. Raiser, 
berichtete im Nam en einer E xpertengruppe über die „Ein­
heit der U n iversitä t“. Seinen Bericht durchzog die These, 
daß die europäischen U niversitäten  ih re  T radition  und 
ihre geistige Substanz bew ahren  m üßten, um  den F o rt­
schritt suchen zu können. Raiser schilderte an anderer 
S telle eindringlich, daß die E inheit der U niversität in 
allen  europäischen L ändern  durch die fortschreitende 
Spezialisierung der Forschung, durch das B edürfnis der 
G esellschaft nach einer v erstä rk ten  wissenschaftlichen 
A usbildung und durch ständig  steigende. S tudentenzahlen 
gefährdet sei. D ieser Entw icklung, deren Tendenzen sich 
die U niversität nicht verschließen könne, müsse sie da ­
durch begegnen, daß sie ih re K räfte  auf die ih r eigenen 
A ufgaben konzentriere. Die U niversität sei bis heute die 
einzige E inrichtung, die nicht n u r einzelne W issenschaften, 
sondern die W issenschaft als Ganzes repräsentiere. Diese 
ih re  Substanz m üsse auch in Z ukunft erha lten  bleiben. In 
dem  Bericht der Experten-K om m ission p läd ierte  Raiser 
fü r eine E ntlastung der U niversitäten und schlug zu die­
sem Zweck eine V erm ehrung der U niversitäten  sowie 
eine A rbeitsteilung zwischen den alten  und den neu zu 
gründenden w issenschaftlichen Hochschulen vor. In der 
Forschung könne die U niversität dadurch en tlaste t w er­
den, daß sie in ihren In stitu ten  n u r solche Aufgaben 
übernehm e, die von allgem einem  Interesse seien und 
zugleich der A usbildung dienten. Raiser em pfahl im N a­
men der E xperten, zurückhaltend in der A usführung 
staatlicher und p riv a te r Forschungsaufträge zu sein. Die 
U niversität müsse von A usbildungsaufgaben befreit w er­
den, in denen eine V erbindung von Forschung und Lehre 
keine Rolle spiele, sondern in denen fertige Ergebnisse 
einer W issenschaft verm itte lt w ürden. Eigene L eh ransta l­
ten nach Beispiel der Ingenieurschulen und W irtschafts­
w issenschaftlichen A usbildungsstätten  m üßten zu diesem 
Zweck gegründet werden.
Die E xperten-K om m ission w arf die F rage auf, ob die in 
den vergangenen Ja h re n  v erstä rk ten  M ittel fü r  die F or­
schung unbedingt V orteile gebracht hätten . Ein be­
schränkter H aushalt sporne zu sorgfältigen Ü berlegungen 
über M ethoden m it dem größtm öglichen E ffekt an. Ge­
wisse F orschungsarbeiten — z. B. ein großer Teil der 
m odernen Raum forschung — seien sehr kostspielig, und die 
zu erw artenden  R esultate stünden in  keinem  vernünftigen 
V erhältn is zu dem ausgegebenen Geld. Die E xperten- 
Kommission w arn te  vor einer Ü berschätzung des „Team ­
w ork“, das in m ancher Beziehung keine günstige A tm o­
sphäre zu w ahrhaft schöpferischer A rbeit biete. Sie setzte 
sich auch dafü r ein, die E inheit von Forschung und Lehre 
an den europäischen U niversitäten  zu erha lten  und sie 
tro tz steigender S tudentenzahlen  nicht aufzuspalten. Sie 
w arn te  davor, das akadem ische N iveau zu verringern . 
Eine V ergrößerung des L ehrkörpers der Hochschulen, m it­
tels der einer solchen Entw icklung vorgebeugt w erden 
könne, sei n u r  in beschränktem  U m fang möglich, da die 
Zahl schöpferischer Persönlichkeiten notw endigerw eise 
begrenzt sei.
In  einem zw eiten Experten-B ericht, den Prof. Dr. F ranz 
B latt/A arhus gab, w urde die Sorge um das akadem ische 
N iveau und die geistige Q ualität der jungen S tudenten  
deutlich. B latt w andte sich gegen P läne  zur V erkürzung 
der S tudienzeit fü r die S tudenten  u n te r gleichzeitiger Ver­
besserung der Forschungsm öglichkeit fü r einzelne. Die 
U niversitäten  risk ierten , m it solchen Reform en einer ge­
ringeren Hochschulausbildung den Schein einer akade­
mischen V ollausbildung zu geben. E r w andte sich auch 
dagegen, durch jährliche Zw ischenprüfungen S tudenten  
aus der U niversität „herauszuru fen“, um  Ungeeignete 
auszuscheiden. D urch dieses P rüfungssystem  w erde das 
U niversitätsstud ium  dem  U nterrich t an höheren Schulen 
„angenähert“ und verlöre dam it seinen W ert. Nach den 
V orstellungen der Expertenkom m ission sollen ungeeig­
nete S tuden ten  durch eine P rü fung  innerhalb  der ersten  
zwei S tud ien jah re  ausgeschieden werden.
Der dänische G elehrte erinnerte  die H ochschullehrer 
daran, daß die U niversitä t auch eine V eran tw ortung  ge­
gen sich selbst zeigen müsse. „Ohne S elbstveran tw ortung  
der Hochschule geht es nicht.“ Ein entscheidender F ak to r

zur A ufrechterhaltung d er Hochschule sei das Prinzip 
der Selbstergänzung des Lehrkörpers. B latt erk lärte, eine 
grundsätzliche Trennung zwischen H ochschulunterricht 
und Forschung, wie sie vielfach befü rw orte t werde, zer­
störe die G rundlage der europäischen U niversitäten.

Prof. H. L. E lvin/London gab im Nam en der E xperten ­
gruppe einen Bericht über die Zulassungsbedingungen zur 
U niversität. In  ihm  w urde hervorgehoben, daß n u r wenige 
Länder b isher das Prinzip an erkann t und in die T at um ­
gesetzt hätten , daß ein S tudent, der zur U niversität 
gehen w ill und die erforderlichen V oraussetzungen h ier­
fü r erfü llt, nicht allein dadurch an dem Beginn und dem 
Abschluß seines Studium s gehindert sein soll, daß er 
nicht in der Lage ist, die Kosten fü r das S tudium  und 
seinen L ebensun terha lt zu tragen. Den L ändern  Europas 
stelle sich je tz t die gesellschafts- und hochschulpolitische 
Frage, w iew eit sie bei A nnahm e dieses P rinzips zu gehen 
bere it seien- und welche M aßnahm en sie dabei ergreifen 
wollten. Eine V erw irklichung dieses P rinzips führe  jedoch 
dazu, daß eine w eitaus größere Zahl von S tudienplätzen 
zur V erfügung gestellt w erden müsse.

Die E xpertengruppe h a tte  um fangreiches M aterial ge­
sam m elt, um  die Zulassungsbedingungen zur U niversität 
in den w esteuropäischen L ändern  ebenso zu klären  wie 
die jew eiligen U nterstützungssystem e. Sie hob hervor, 
daß an den U niversitäten  im Hinblick auf den steigenden 
Anteil von G ym nasiasten in den kom m enden Ja h re n  und 
der sich daraus ergebenden steigenden N achfrage von be­
fähigten B ew erbern  nach einem  U niversitätsstud ium  ein 
sehr viel w eiteres und großzügeriges U nterstü tzungs­
system  fü r S tudenten  notw endig werde, als dieses gegen­
w ärtig  bestehe. Die E xperten  w aren in diesem Zusam m en­
hang der M einung, die A lternative w erde notw endiger­
weise sehr ernst, näm lich erw iesener Begabung die Gele­
genheit zur E ntfaltung  zu versagen. Die Kommission 
schlug vor, eine U ntersuchung über die jeweiligen F ör­
derungssystem e in den europäischen L ändern  einzuleiten, 
um  gründliche erarbe ite te  M aßstäbe fü r die S tudienförde­
rung zu gewinnen.

Prof. G erard  A ntoine/O rleans, der im A ufträge der E xper­
tenkom m ission über die „V erantw ortung und V ertretung  
der S tudentenschaft“ berichtete, p läd ierte  dafür, die 
S tudenten  nach deutschem  Vorbild eng an die Hoch­
schule zu binden und ihnen den S tatus eines akadem ischen 
B ürgers zu geben. E r m achte auf Tendenzen einer P o liti­
sierung der S tudentenschaft aufm erksam  in Ländern, in 
denen die S tudenten  M itglieder großer und s ta rk e r natio ­
naler S tudentenverbände sind.

In sechs Kom m issionen erö rterte  die R ektorenkonferenz 
am  3. 4. und 5. Septem ber die Berichte der E xpertenkom ­
missionen. Die Kom m issionen legten Resolutionen und 
Em pfehlungen vor, ü ber die die K onferenz am  8. Septem ­
ber beschloß. Einen Tag zuvor ha tten  145 U niversitäten  
und w issenschaftliche Hochschulen durch die U nterschrif­
ten  ih rer R ektoren oder deren Bevollm ächtigte das S ta tu t 
der K onferenz unterzeichnet (siehe nachstehenden W ort­
laut). Am letzten Tag der K onferenz verabschiedeten die 
M itglieder die Em pfehlungen der Ausschüsse, die im „Hoch- 
schul-D ienst“ Nr. 19 im W ortlaut abgedruckt w erden.

M it einer feierlichen Schlußsitzung in der A ula der G öttin ­
ger U niversität ging die K onferenz zu Ende. Das Konzil 
der G öttinger U niversität verlieh  dem bisherigen P rä ­
sidenten der R ektorenkonferenz, Prof. Bouchard, die 
W ürde eines akadem ischen E hrenbürgers. M agnifizenz 
Zim m erli überreichte die Insignien und die U rkunde in 
der Schlußsitzung. Die E hrenbürgerschaft w urde wegen 
der V erdienste Bouchards um  den A ufbau des französi­
schen U niversitätsw esens, um die V erständigung zwischen 
deutschen und französischen U niversitäten  sowie wegen 
seines unerm üdlichen W irkens um  das Zustandekom m en 
einer ständigen europäischen K onferenz der R ektoren 
und V izekanzler verliehen.
Zuvor h a tte  der G öttinger R ektor Prof. Dr. Zim m erli 
betont, daß die K onferenz sich einem  geistigen E rbe v er­
antw ortlich  wisse, das durch die W orte „F reiheit von 
Forschung und L eh re“ gekennzeichnet sei. Der neue P rä ­
sident der K onferenz Prof. Jacques Courvoisier/G enf — 
er w ar gegen den V izekanzler der U niversität M anchester 
S ir W illiam  M ansfield Cooper gew ählt w orden — betonte 
in seiner E inführungsrede, daß der P räsiden t der Rek­
torenkonferenz kein persönliches P rogram m  vorlegen 
könne, sondern daß er gem einsam  m it den übrigen R ek­
toren  die A rbeit zu leisten habe. In  den ständigen Aus­
schuß der K onferenz w urden  die P rofessoren A rchi/Flo­
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renz, Bouchard/Dijon, Cooper/M anchester, D ubuisson/Lüt- 
tich, S naevarr/R eykjavik , D ew ijs/D elft und Zim m erli/Göt- 
tingen gewählt. Prof. Zim m erli h a tte  au f eine K andidatur 
als P räsiden t verzichtet. Dem ständigen Ausschuß ge­
hören fern er der R ektor der U niversität an, bei der die 
R ektorenkonferenz in ih rer nächsten G eneralversam m ­
lung zu G ast ist; außerdem  aus jedem  Lande, das m ehr 
als zwei U niversitäten  als M itglieder der europäischen 
R ektorenkonferenz besitzt, je  ein V ertreter, der von den 
R ektoren dieses Landes bestim m t wird.

F ü r die italienischen U niversitäten  sprach in der Schluß­
sitzung der R ektor von Bologna eine E inladung nach 
Ita lien  aus. Die Rektoren w erden sich voraussichtlich das 
nächste Mal in Bologna treffen.

H öhepunkt der Schlußsitzung w ar eine Rede von Bundes­
kanzler Prof. Dr. Ludwig Erhgrd, der vor der R ektoren­
konferenz seine in seiner R egierungserklärung vor dem 
Deutschen B undestag konzipierte W issenschaftspolitik 
erneuerte. „Die A ufgaben der B ildung und der Forschung 
haben fü r unser Geschlecht den gleichen Rang wie 
die soziale Frage fü r das 19. Ja h rh u n d e rt und for­
dern uns entsprechend große A nstrengung ab. Diese Ge­

m einschaftsaufgabe von hohem  Rang zu erkennen, ist 
Aufgabe des ganzen Volkes. Ih re  E rfüllung eh rt die 
N ation.“ In  seinen A usführungen betonte der K anzler u. a., 
daß die U niversalitä t der U niversität gerade ihre M oder­
n itä t ausmache. Die im m er stä rkere  Spezialisierung der 
Forschung habe dazu geführt, daß häufig neue E rkenn t­
nisse nur noch durch enge Z usam m enarbeit von W issen­
schaftlern verschiedener Fachrichtungen erreicht w erden 
könnten. Dazu biete die U niversität die beste Chance. 
E rhard  forderte, über die s ta rk e  Förderung der N a tu r­
w issenschaften die G eistesw issenschaften nicht zu verges­
sen. Er bekann te  sich zur F re iheit von Forschung und 
Lehre und dankte den Rektoren der europäischen Hoch­
schulen fü r ihre In itiative, unabhängig von zw ischenstaat­
lichen Oi’ganisationen nach den M öglichkeiten einer in te r­
nationalen  akadem ischen S elbstverw altung zu suchen. So 
gewiß der U niversität die F re iheit gew ährt werde, so sehr 
sollten die U niversitäten  in den O rganen des S taates nicht 
V ertre te r einer verständnislosen oder böswilligen Demo­
kra tie  sehen, sondern R epräsen tan ten  einer gesellschaft­
lichen O rdnung, der auch die U niversitäten  verantw ortlich  
und verpflichtet seien. S taa t und U niversität hätten  v e r ­
trauensvoll zusam m enzuarbeiten. Tr.

Ständige Konferenz der Rektoren und Vizekanzler der europäischen Universitäten
Auszug aus der Verfassung

Präambel

Die Rektoren und V izekanzler der U niversitäten  und w is­
senschaftlichen Hochschulen in Europa sind sich dessen 
bew ußt, daß diese akadem ischen Hohen Schulen

Erben einer jah rh u n d e rtea lten  T radition  sind, die dem 
F ortsch ritt der K ultur, der W issenschaft und ih rer 
V erbreitung dient, von der der geistige, soziale und 
w irtschaftliche Aufstieg Europas abhängt, 
an grundsätzliche V oraussetzungen zur E rfüllung ih rer 
A ufgabe gebunden sind, näm lich: die F re iheit des For- 
schens und L ehrens und des V erbreitens von Doku­
m enten und Ideen,
sich bem ühen, un te re inander gegenüber jeder M einung 
duldsam  zu sein und jegliche E inw irkung fernzuhalten ,

die die D urchführung ih re r geistigen Mission gefähr­
den könnte,

davon überzeugt sind, daß die Beziehungen, die sie 
zwischen L ehrern  und S tudenten  über alle staatlichen 
G renzen hinweg herstellen, den F rieden bew ahren 
helfen,

entschlossen sind, ih re geschichtlich begründete Zu­
sam m engehörigkeit im Geiste und im Dienste Europas 
zu w ahren  und zu stärken.

Sie haben deshalb beschlossen, die in Dijon im Ja h re  
1959 geschaffene V ereinigung in feierlicher Form  als 
ständige E inrichtung zu bestätigen, indem  sie ih r die vor­
liegende, von ihnen Unterzeichnete V erfassung geben.

VERFASSUNG

Artikel I — Name

Die V ereinigung fü h rt den Namen „Conference P erm a­
nente (Standing Conference) des R ecteurs et V ice-Chan- 
celiers des U niversites europeennes.“
Die Begriffe „R ektor“ und „V ice-Chancellor“ bezeichnen 
in diesem S ta tu t den jew eiligen Inhaber des höchsten 
Amtes in einer U niversitä t oder gleichrangigen Institu tion , 
der die Geschäfte führt, w ie im m er sein T itel auch lauten  
mag.

/
Artikel II — Zweck

Die Ständige K onferenz w ill in E uropa die Zusam m en­
arbe it der R ektoren und V izekanzler, ih rer U niversitäten  
und deren Lehrer, Forscher und S tudenten  sichern und 
fördern, um  die Ziele zu erreichen, die den Idealen en t­
sprechen, zu denen sie sich in der P räam bel dieser V er­
fassung bekennen.
Sie setzt sich insbesondere folgende Ziele:

sich gegenseitig über die Fragen, die von gem einsam em  
In teresse sind, zu inform ieren,
den R egierungen und den staatlichen, zw ischenstaat­
lichen und überstaatlichen  Behörden und allen Stellen, 
die ü ber solche F ragen zu befinden haben, in den die 
U niversitäten  angehenden F ragen G utachten zu e rs ta t- 
und Em pfehlungen vorzulegen.

Artikel III — M itglieder

1. M itglieder der S tändigen K onferenz sind R ektoren und 
V izekanzler derjenigen U niversitäten, deren R ektor 
oder V izekanzler
a) an  der K onferenz in G öttingen (1964) als M itglied 

teilgenom m en und die vorliegende U rkunde form ­
gerecht unterzeichnet ha t
oder

b) an der K onferenz in Dijon (1959) als ordentliches 
M itglied teilgenom m en und durch U nterzeichnung

der vorliegenden V erfassung bis zum  31. Dezember
1964 seinen B e itritt e rk lä rt hat
oder

c) spä ter in die S tändige K onferenz nach den Bestim ­
m ungen dieser V erfassung und nach den von der 
S tändigen K onferenz erlassenen R ichtlinien als 
H aupt einer in Europa gelegenen U niversität auf­
genom m en wird.

Die M itgliedschaftsrechte dieser Rektoren und Vize­
kanzler en tstehen erst, wenn der gem äß -dieser V er­
fassung festgelegte Jah resbe itrag  an die S tändige K on­
ferenz gezahlt w orden ist.

2. a) Der nach Z iffer 1 c dieses A rtikels gestellte A uf­
nahm ean trag  eines Rektors oder V izekanzlers kann 
von dem Ständigen Ausschuß geprü ft werden, so­
fern  e r en tw eder von der R ektorenkonferenz im 
Lande des A ntragsstellers oder, w enn eine solche 
K onferenz nicht besteht, w enigstens von der H älfte 
der Rektoren und V izekanzler in diesem Lande, die 
schon M itglieder der S tändigen K onferenz sind, be­
fü rw orte t w ird.
Durch diese Bestim m ung w ird  der S tändige Aus­
schuß jedoch nicht daran  gehindert, den A ufnahm e­
an trag  eines Rektors oder V izekanzlers zu prüfen, 
in dessen Land noch kein R ektor oder V izekanzler 
M itglied der S tändigen K onferenz ist. 

b) Billigt der S tändige Ausschuß nach entsprechender 
P rüfung  den A ufnahm eantrag , so w ird der Rektor 
oder V izekanzler vorläufig, näm lich un te r dem Vor­
behalt e iner B estätigung durch die nächste G eneral­
versam m lung, aufgenom m en; lehn t der S tändige 
Ausschuß den A ufnahm eantrag  ab, so kann  der 
R ektor oder V izekanzler bei der nächsten G eneral­
versam m lung Einspruch einlegen. Die von ih r ge­
fällte  Entscheidung ist endgültig.

3. Der R ektor oder V izekanzler einer jeden U niversität 
hö rt auf, M itglied der S tändigen K onferenz zu sein,
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wenn er dem P räsiden ten  seine Absicht, aus der S tän ­
digen K onferenz auszutreten , schriftlich m itteilt, 
wenn er drei Ja h re  m it seinem  B eitrag  im  Verzug ist.

4. Soweit in dieser V erfassung auf die M itglieder der 
S tändigen K onferenz Bezug genom m en wird, gehören 
dazu auch alle R ektoren und Vizekanzler, die gemäß 
Z iffer 2 dieses A rtikels vorläufig in die S tändige K on­
ferenz aufgenom m en w orden sind, es sei denn, daß 
ausdrücklich etwas anderes bestim m t w orden ist.

5. Die M itglieder haften  fü r die V erbindlichkeiten der 
S tändigen K onferenz n u r bis zur Höhe ih rer satzungs­
m äßigen Beiträge.

Artikel IV — Organe

Die O rgane d e r  S tändigen K onferenz sind:
Die G eneralversam m lung,
Der Präsident,
D er S tändige Ausschuß,
Das Bureau.

Artikel V — Die G eneralversam m lung

1. Die G eneralversam m lung ist das oberste O rgan der 
S tändigen Konferenz. Zu ihren  A ufgaben gehören ins­
besondere:
a) die Vollm achten der Teilnehm er zu prüfen ;
b) die gem äß A rtikel III  Abs. 2 b durch den Ständigen 

Ausschuß ausgesprochene vorläufige A ufnahm e zu 
bestätigen oder aufzuheben;

c) ih re G eschäftsordnung zu beschließen;
d) Fragen, die fü r die U niversitäten  von allgem einem  

Interesse sind, zu erö rtern ;
e) die allgem einen R ichtlinien der S tändigen Konferenz 

festzulegen und dem Ständigen Ausschuß en tsp re ­
chende W eisungen zu erteilen;

f) den H aushaltsp lan  der S tändigen K onferenz in sei­
nen w esentlichen Zügen zu bestim m en und einen 
einheitlichen Jah resb e itrag  festzulegen, der von den 
M itgliedern in der Zeit von einer G eneralversam m ­
lung bis zur nächsten zu en trich ten  ist;

g) den F inanzbericht fü r die abgelaufene T ätigkeits­
periode entgegenzunehm en und ihn nach P rüfung  
durch eine geeignete Persönlichkeit zu billigen;

h) den P räsiden ten  d er S tändigen K onferenz und die 
M itglieder des S tändigen Ausschusses nach den Be­
stim m ungen dieser V erfassung zu wählen.

2. Die M itglieder der S tändigen K onferenz tre ten  alle 
fünf Ja h re  zu einer ordentlichen G eneralversam m lung 
zusamm en. Diese legt O rt und Zeit der nächsten ordent­
lichen V ersam m lung fest; der P räsiden t der S tändigen 
K onferenz ist jedoch berechtigt, die V ersam m lung an 
einen anderen O rt und zu einer anderen Zeit einzu­
berufen, w enn er dies nach A nhörung des Ständigen 
Ausschusses fü r erforderlich hält. Der gew ählte O rt 
m uß eine U niversität sein.

3. Z ur Teilnahm e an der G eneralversam m lung sind alle 
Rektoren und V izekanzler sowie die M itglieder des 
S tändigen Ausschusses, die nicht m ehr das Am t eines 
Rektors oder V izekanzlers bekleiden, berechtigt; stim m ­
berechtigt sind jedoch n u r die M itglieder der Ständigen 
Konferenz.

4. Jed er R ektor oder Vizekanzler, der M itglied der S tän ­
digen K onferenz ist, sich aber an der persönlichen Teil­
nahm e gehindert sieht, kann einen seiner rechtm äßi­
gen V ertre te r abordnen; dieser V ertre te r ü b t in der 
V ersam m lung alle Rechte des verh inderten  Rektors 
oder Vizekanzlers aus.

5. Beobachter können auf E inladung des S tändigen Aus­
schusses der G eneralversam m lung beiwohnen und an 
ihren  B eratungen teilnehm en; sie haben jedoch kein 
Stim m recht.

6. Der Vorsitz jeder G eneralversam m lung w ird von dem 
R ektor oder V izekanzler derjenigen U niversität, in 
welcher die G eneralversam m lung stattfindet, oder von 
einem  hierzu von ihm bestim m ten V ertre te r ausgeübt.

7. Die G eneralversam m lung faß t ih re Entschließungen m it 
einfacher S tim m enm ehrheit der anw esenden M itglie­
der. Die Entschließungen sind n u r rechtskräftig , wenn 
m indestens die H älfte der M itglieder anw esend oder 
vertre ten  ist.

8. Eine außerordentliche Sitzung der G eneralversam m ­
lung kann  von dem P räsiden ten  auf Vorschlag des 
S tändigen Ausschusses einberufen w erden; er muß 
sie einberufen, w enn es von zwei D ritte ln  der M it­
glieder der S tändigen K onferenz schriftlich verlangt 
wird.

Fachhochschule Chemnitz — Modell einer mitteldeutschen Hochschulreform

An der 1953 gegründeten  Hochschule fü r M aschinenbau in 
Chem nitz soll je tz t eine Hochschulreform  durchgeführt 
w erden, die wie R ektor Prof. H ans Jaeckle erk lärte , ein 
„M odell“ fü r alle Hochschulen M itteldeutschlands w erden 
soll. Nach Prof. Jaeckel sei es an der Zeit, durch eine um ­
fassende S tudienreform  die alten  Zöpfe aus den V orlesun­
gen und Sem inaren der m itteldeutschen Hochschulen zu 
verbannen. Zunächst w erden sich die neu im m atriku lier­
ten S tudenten  einem  längeren V orbereitungskursus u n te r ­
ziehen müssen, was zahlreiche P rofessoren schon lange 
gefordert hatten . Notwendig w urde dieses V orbereitungs­
ja h r  nach Ansicht der P rofessoren dadurch, daß die A bitu ­
rienten vor dem  Hochschulbesuch zunächst ein P flich tjah r 
in der Industrie  absolvieren m üssen und zum eist sehr 
viel v e rle rn t haben. An der Technischen Hochschule in 
Chem nitz erha lten  nun die neu inskrib ierten  S tudenten 
die Möglichkeit, in V orbereitungskursen ih r W issen aufzu­
frischen. Der entscheidende P u n k t der S tudienreform  soll 
jedoch sein, daß die 2000 C hem nitzer S tudenten  m ehr Be­
w egungsfreiheit im  S tudium  erhalten . So w erden die 
S tudenten  künftig  die M öglichkeit haben, nach eigenem 
Erm essen V orlesungen und S em inare zu belegen. Die 
Zahl der P flichtvorlesungen w ird auf 30 in der Woche 
in Chem nitz reduziert. Ebenso sollen die P flichtvorlesun­
gen in dem  Fach „G esellschaftsw issenschaften“ in d ie auch 
die V orlesungen über „M arxism us—Leninism us“ fallen, 
v e rkü rz t werden. W eiters sollen die Chem nitzer S tud ie­
renden in  den ersten  S tud ien jah ren  kein Spezial wissen 
verm itte lt bekom m en, sondern so wie in der B undes­
republik  ein „breites G rundlagenw issen“. Die Spezialaus­
bildung soll e rst nach dem  d ritten  oder v ierten  S tud ien ­
ja h r  ein treten . Auf diese Weise kann  nach Jaeckel erreicht 
werden, daß ein K ader aus der Hochschule entlassen wird,

der an den verschiedenen S tellen der Industrie  m it Erfolg 
eingesetzt w erden kann. Nach Prof. Jaeckel w erden an 
der Technischen Hochschule Chem nitz die S tudenten  kün f­
tig auch vollkom m en allein entscheiden, ob sie V orlesun­
gen besuchen oder nicht und allein zu H ause w eiter arbe i­
ten. Sie brauchen sich auch nicht nach dem P lan  im Kol­
lek tiv  zur P rüfung  zu melden. Die S tudienreform  an der 
Chem nitzer Hochschule, die fü r alle Hochschulen ein 
Modell schaffen soll, w endet sich som it gegen das Kol­
lek tivstudium  und gegen das sogenannte kollektive Selbst­
studium , das die SED bisher propagierte. Diese Hochschul­
reform  ist gleichzeitig eine Absage an die bisherige Form  
der sta rren  L ern-U niversitä t, es bleib t jedoch abzuw arten, 
ob das C hem nitzer Modell an allen Hochschulen M ittel­
deutschlands Eingang findet.

Der Bayerische Rundfunk (Fernsehen) eröffnete am  22. 9. 
die Sendungen im R ahm en des d ritten  Program m s. Der 
Schw erpunkt liegt dabei auf der B ildungsarbeit im w ei­
testen Sinne und auf ku ltu re llen  Sendungen von be­
sonderem  Niveau. Der Bayerische R undfunk h a t fü r die­
ses sogenannte S tudienprogram m  bereits ein vo llstän ­
diges Jahresprogram m , das in T rim ester eingeteilt ist, 
erstellt. G edacht ist an ein ku ltu re ll hochstehendes P ro ­
gram m , die V erm ittlung von literarischen W erken sowie 
die W iederholung von ku ltu re ll besonders w ichtigen Sen­
dungen des ersten  Program m s. D er Bayerische R undfunk 
h a t im Rahm en dieses S tudienprogram m s auch eine A rt 
„F ernseh-U niversitä t“ geschaffen. Das Program m  soll in 
nächster Zeit von säm tlichen F ernsehstationen  D eutsch­
lands ausgestrah lt w erden; derzeit ist ein Em pfang n u r in 
B ayern möglich.
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Von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
Das Schw erpunktprogram m  G e t r e i d e q u a l i t ä t ,  fü r 
das die Deutsche Forschungsgem einschaft je tz t 600 000,— 
DM bereitgestellt hat, faß t die A rbeiten  von etw a 40 F or­
schern zusam m en, die in v ier A rbeitsgruppen die speziel­
len Q ualitätsfragen  bei Weizen, Roggen, G erste und H afer 
untersuchen. In  den letzten  10 Ja h re n  h a t sich die G etreide­
anbaufläche in der B undesrepublik  erheblich ausgeweitet. 
Sie nim m t je tz t über 60 fl/o der Ackerfläche ein, gebiets­
weise sogar über 65 %, d. h. über zwei D rittel. Gleichzei­
tig m it der A nbauausw eitung steigen die H ektarerträge. 
Auch in  den benachbarten  Ländern, besonders in F ra n k ­
reich, steigt die G etreideerzeugung rasch an. Die harten  
A useinandersetzungen um den G etreidepreis sind bekannt. 
In  dieser S ituation  spielt die Q ualitä t des G etreides eine 
im m er w ichtigere Rolle.

*

Die S e d i m e n t f o r s c h u n g  w urde als neues Gebiet 
in das Schw erpunktprogram m  auf genom men; es w urden 
h ie rfü r im ersten  J a h r  500 000,— DM bereitgestellt. In  dem 
P rogram m  sollen A blagerungsvorgänge im Meere, die sich 
in der geologischen Neuzeit abspielten und noch abspielen, 
m it der Sedim entation frü h e re r geologischer Z eitalter 
verglichen w erden. Besondere A ufm erksam keit w ill m an 
dabei der T ierw elt w idmen, die einst in  diesen U rm eeren 
gelebt hat. Aus den Sedim enten und den in ihnen gefun­
denen Lebew esen soll die urzeitliche U m w elt rekon ­
s tru ie rt w erden; dieses Forschungsgebiet w ird  als P alä - 
ökologie bezeichnet. Mit H ilfe der Isotopenm ethode kann 
m an nicht n u r das absolute A lter der Sedim ente ziemlich 
zuverlässig feststellen, sondern auch die urzeitliche W as­
sertem peratu r, bei der sie gebildet w urden, bis auf ein 
G rad genau bestim m en. Neben Geologen beteiligen sich 
an dem Program m  M ineralogen, P etrographen, P aläonto ­
logen und Geochemiker. E inen Teil des U ntersuchungs­
m ateria ls w ird  das neue Forschungsschiff „M eteor“ von 
der In ternationalen  Indischen O zean-Expedition m itb rin ­
gen. *

In  den letzten  beiden Ja h re n  h a t die Deutsche Forschungs­
gem einschaft fü r a r c h ä o l o g i s c h e  G r a b u n g e n  
in D eutschland, im europäischen A usland und im V orde­
ren  O rient insgesam t 4,3 Mio DM bewilligt. Die finanziell 
größten  O bjekte w aren die G rabung in der W arft E lisen­
hof auf der H albinsel E idersted t und die in Feddersen- 
W ierde bei B rem erhaven. U m fangreiche G rabungen w u r­
den auch im X an tener Dom, in einer röm ischen Siedlung 
bei Neuß und zur U ntersuchung der T rie rer K aisertherm en 
vorgenom m en. In G riechenland w aren  die A usgrabungen 
in Olympia, im V orderen O rient die A usgrabung eines 
om ayyaddischen Schlosses in Syrien und die schon vor 
dem E rsten  W eltkrieg begonnenen A usgrabungen in W ar- 
ka die H auptobjekte. In  W arka w urden  G ebäude ausge­
graben, die vor rund  3000 Ja h re n  kultischen Zwecken 
dienten. *

Die Ö k o n o m e t r i e ,  ein spezieller W issenschaftszweig 
im G renzgebiet von S tatistik , M athem atik  und theore­
tischer Nationalökonom ie, w urde je tz t in das Schw er­
punktprogram m  aufgenom m en. Bei den zunächst m it einer 
A nfangssum m e von 140 000,— DM geförderten  P ro jek ten  
geht es um  die p rak tische A nw endung ökonom etrischer 
V erfahren: ein H eidelberger In s titu t w ird  die w eltw irt­
schaftlichen V erflechtungen in der B undesrepublik  u n te r ­
suchen; in H am burg  soll eine große V erbrauchsstichprobe 
des S tatistischen Bundesam tes ökonom etrisch ausgew ertet 
w erden; in Bonn w ird ein gesam tw irtschaftliches Progno­
semodell fü r  die B undesrepublik  aufgestellt w erden. A n­
dere S tudien w idm en sich der V erflechtung des A grar­
bereiches m it der übrigen W irtschaft und dem Zusam ­
m enhang von G eldkreislauf und U nternehm ensfinanzie­
rung. Die kürzlich von der Forschungsgem einschaft v e r ­
öffentlichte D enkschrift ü ber S tand und R ückstand der 
Forschung bezeichnet zw ar den S tand  der m athem atischen 
Forschung insgesam t als gut, b eu rte ilt aber die S ituation 
in der A nw endung m athem atischer M ethoden in der 
V olksw irtschaft ungünstiger.

*

Wie der Jah resberich t 1963 ausweist, w urden  B u c h ­
s p e n d e n  im W ert von rund  950 000,— DM an a u s ­
l ä n d i s c h e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  B i b l i o t h e ­
k e n  vergeben. Ein großer Teil der Buchspenden ging in 
Länder, in denen deutsche W issenschaftler" ständig oder 
als G astprofessoren tä tig  sind. G erm anistische In stitu te  
und S em inare von U niversitäten  in A rgentinien, B ra ­

silien, Chile, USA, K anada, F rankreich, Ita lien  und Spa­
nien erhielten  Beihilfen zum A ufbau oder A usbau ih rer 
B ibliotheken. Große Spenden gingen auch nach Korea, 
Mexiko, Polen und Südafrika. Beim A ufbau der zerstörten  
U niversitätsbib lio thek in A lgier half die Forschungsge­
m einschaft zusam m en m it m ehreren  deutschen U niver­
sitätsbibliotheken. Die durch das E rdbeben zerstörte U ni­
versitä t Skopje erh ie lt eine erste um fangreiche Spende.

*
Im  Schw erpunktprogram m  w urden w eitere 2,5 Mio DM 
fü r die F l u g f o r s c h u n g  bereitgestellt. Die M ehrzahl 
der je tz t ausgesprochenen Bew illigungen en tfä llt auf das 
G ebiet der S tröm ungsm echanik, und zw ar vor allem  auf 
U ntersuchungen über H yperschallström ungen bis zu drei- 
und sechsfacher Schallgeschwindigkeit. P aralle l dazu lau ­
fen A rbeiten über den Zusam m enhang zwischen S trö ­
m ungsvorgängen und der L ärm entstehung  und L ärm aus­
breitung. A ußerdem  w erden U ntersuchungen über die An­
passung der A ntriebe an die sehr hohen Geschwindig­
keiten des Ü berschallfluges und die dem gegenüber v er­
gleichsweise n iedrigen Geschwindigkeiten des Senkrecht­
s ta rts  un terstü tzt. Die Forschungsgem einschaft fö rdert die 
Flugforschung seit dem Ja h re  1953 und ha t m it rund 
25 M illionen DM die G rundlage fü r den W iederaufbau 
dieser Forschungsrichtung in D eutschland legen helfen.

*
Auf H elgoland w erden m it U nterstü tzung der Deutschen 
Forschungsgem einschaft S c h w e r e -  u n d  E r d g e ­
z e i t e n m e s s u n g e n  vorgenomm en. Die M essungen 
w erden dazu beitragen, das kom plizierte Bewegungsbild 
der E rdoberfläche zu erk lären  und außerdem  Aufschlüsse 
über die Geologie des tieferen  U ntergrundes der Insel 
verm itteln . Es ist daran  gedacht, spä ter auch M essungen 
in der Flachsee vorzunehm en.

*
Im Rahm en des Schw erpunktprogram m s W a s s e r f o r ­
s c h u n g  w ird der S tickstoffhaushalt der U nterelbe näher 
untersucht. Die Forschungsgem einschaft ha t diese U n ter­
suchungen in ih r Schw erpunktprogram m  aufgenommen, 
weil den V erhältnissen in den F lußm ündungen in der 
Fachw elt neuerdings besondere A ufm erksam keit gewidm et 
wird.

*

Die M o l e k u l a r b i o l o g i e  w urde in diesem J a h r  in 
das Schw erpunktprogram m  aufgenom m en und ein erste r 
B etrag  von rund zwei M illionen DM dafü r bereitgestellt. 
Der größere Teil der von der Forschungsgem einschaft in 
ihrem  Program m  geförderten  A rbeiten gilt F ragen der 
M olekulargenetik, und zw ar insbesondere der W irkungs­
weise der D esoxyribonukleinsäure (DNS) und der Ribo­
nukleinsäure (RNS), den T rägern  und V erm ittlern  der 
genetischen Substanz und Inform ation. E ine zweite 
G ruppe von Forschern w idm et sich S tru k tu rfrag en  der 
M em branen, d. h. der begrenzenden Schichten zwischen 
und innerhalb  der Zellen und Zellverbände.

*
Ein In s titu t der U niversität F reiburg  w ird m it H ilfe der 
Deutschen Forschungsgem einschaft die E n t w i c k l u n g  
d e r  W a l d f l ä c h e n  in dem heutigen G ebiet der B un­
desrepublik  seit dem Jah i’e 1900 untersuchen. Die histo ­
rische Entw icklung der W aldflächenverteilung ist fü r die 
Abschätzung der w eiteren  Entw icklungstendenzen und als 
G rundlage einer system atischen R aum planung bedeutsam . 
Zur Zeit nehm en die W aldflächen durch die A ufforstung 
landw irtschaftlicher F lächen zu.

*
In  einem In s titu t der U niversität H am burg soll m it H ilfe 
der DFG eine m athem atische Theorie über das dynam ische 
V e r h a l t e n  d e r  S c h ü t t l a d u n g e n  und über die 
W echselw irkung zwischen Ladungsverschiebungen und 
Schiffsschwingungen bei Seegang entw ickelt und in Mo­
dellversuchen nachgeprüft w erden, bis K ennw erte fü r 
die P rax is herausgegeben w erden können.

*
Die Zahl der sowjetischen W issenschaftler, die in den le tz ­
ten beiden Wochen in der B undesrepublik  an In tern a tio ­
nalen K ongressen teilnahm en, erreichte m it über 80 einen 
H öhepunkt, der dadurch an Bedeutung gewinnt, daß zu 
ihnen m ehrere in ternational bekann te G elehrte gehörten, 
deren Besuch bei uns nicht so selbstverständlich  ist, wie 
der entsprechender Gäste aus dem Westen. Nach K on­
gressen in  Ham burg, München, F ra n k fu rt und O ber- 
wolfach hatten  die G äste Gelegenheit, w issenschaftliche 
In stitu te  in anderen S täd ten  zu besuchen.
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Aus der Arbeit des Deutschen Akademischen Austauschdienstes
Der Deutsche Akadem ische A ustauschdienst ist die Zen­
tra le  fü r den Austausch deutscher studentischer P ra k ­
tikanten . H ier laufen die F äden der 34 M itgliedsländer 
zählenden IAESTE (In ternational Association for the 
Exchange of S tudents for Technical Experience) zusam ­
men; außerdem  ist der L eiter der D A A D -Praktikantcn- 
abteilung zugleich G enera lsek re tär der O rganisation. Die 
B undesrepublik  D eutschland ist m it A bstand der aus­
tauschstärkste  P a rtn e r  der IAESTE und m an rechnet, daß 
in diesem Som m er w iederum  rund  5000 S tudenten  tech­
nischer und naturw issenschaftlicher Fächer zwischen 
D eutschland und den übrigen M itgliedsländern in Europa 
und Ü bersee ausgetauscht w urden. M ehr als 3500 junge 
A usländer, daru n te r 900 P rak tik an ten  aus nichteuropäi­
schen Ländern, kam en in deutsche Betriebe. Erstm als, und 
dies s te llt ein Novum dar, p rak tiz ie rten  7 japanische S tu ­
denten  — z. T. fü r 6 M onate — in Deutschland, und es 
ist dam it zu rechnen, daß im nächsten J a h r  auch einige 
junge deutsche S tudenten  in Jap an  p rak tizieren  können. 
Das s tä rk ste  A usländerkontingent ste llt Ä gypten m it rund 
800 P rak tikan ten , aber auch aus Ö sterreich sind w iederum  
zwischen 600 und 700 P rak tik an ten  gekommen, d arun te r 
aber sehr viele an Ö sterreichs Hochschulen eingeschrie­
bene A usländer. Aus Belgien kam  eine G ruppe von 
400 IA E S T E -P rak tikan ten  .Bis zu 150 ausländische P ra k ­
tikan ten  haben einige deutsche G roßunternehm en der 
Chemie, des Autom obilbaues, der M etallverarbeitung  und 
des E lek troapparatebaues aufgenom m en.
Den 3500 ausländischen IA E S T E -P rak tikan ten  stehen rund 
1200 deutsche S tudenten  gegenüber, die w ährend  der Som­
m erferien  einen Teil ih rer P ra k tik a  im A usland ablei­
sten. F rankreich , England und die USA sind nach w ie vor 
die von deutschen S tudenten  bevorzugten A ustauschlän­
der. Die N achfrage überste ig t h ie r das A ngebot an P ra k ­
tikan tenplätzen  z. T. beträchtlich.

*
Im  Rahm en des Program m s der AIESEC (Association 
In ternationale  des E tud ian ts en Sciences Econom iques et 
Commerciales) w urden ru n d  700 S tudenten  der W irt­
schafts- und Sozialw issenschaften zwischen der B undes­
republik  und den 35 P artn e rlän d ern  dieser O rganisation 
in jeder Richtung ausgetauscht. W eitere 900 S tudenten  — 
je  zur H älfte deutsche und ausländische M ediziner in den 
klinischen Sem estern — konnten w ährend  der Som m er­
m onate ih re K enntnisse in K liniken des A uslandes e r ­
w eitern. U ber die IFM SA (In ternational F ederation  of 
M edicinal S tudent Associations) organisiert der Fachver­
band Medizin im VDS m it finanzieller U nterstü tzung  des 
DAAD einen Fam ulan ten-A ustausch  m it 22 Ländern. 
Zieht m an eine Bilanz über den Austausch von Hochschul­
p rak tik an ten  und -fam ulan ten  im b isher abgelaufenen 
J a h r  1964, so erhä lt m an beachtliche Zahlen: 4700 S tuden ­
ten technischer und naturw issenschaftlicher Fächer, 
1400 W irtschaftsstudenten  und 900 M ediziner, zusamm en 
also 7000 Studenten. Allein 4650 junge A usländer w aren 
in Deutschland zu G ast und nu r 2 350 deutsche P ra k tik a n ­
ten und -fam ulan ten  reisten  ins Ausland.

*
Ausländische S tudenten  aus aller H erren  L änder sind 
zum Besuch von F erien - und Sprachkursen in die B undes­
republik  gekommen. In diesem J a h r  w urden von 18 deu t­
schen Hochschulen solche F erienkurse v e ran sta lte t und die 
letzten  w erden erst Ende Spetem ber schließen. Nach einer 
U m frage des DAAD bei den Hochschulen läß t sich sagen, 
daß die G esam tzahl der ausländischen F erienkurste ilneh ­
m er in diesem  J a h r  bei 3500 S tudenten  liegen w ird. Die 
Zahl der Bew erbungenen fü r die Teilnahm e an einem  der 
H ochschul-Ferienkurse w ar jedoch w esentlich höher. 
A llein die U niversitä t Heidelberg, sie v e ran sta lte t bei 
w eitem  den größten K urs in D eutschland und nahm  650 
S tudenten  auf, m ußte 500 junge A usländer auf den 
nächsten Som m er vertrösten . Besonders zahlreich v e r ­
tre ten  bei den F erienkursen  sind Franzosen, Engländer, 
Ita liener und N ordam erikaner. E rstm als gehörten auch 
S tudenten  aus O stblockländern, aus der Tscheochslowakai, 
aus Polen und  U ngarn zu den Besuchern deutscher Hoch­
schulkurse. Rund 300 von den 3500 ausländischen S tuden ­
ten  erhielten, um  die T eilnahm e an einem  F erienkurs zu 
bezahlen,, vom DAAD ein Stipendium , das m it 500,— DM 
fü r einen drei- bis vierwöchigen F erienku rsau fen tha lt do­
tie r t war. Im  V orjah r konnte der DAAD m ehr als 500 
F erienkursstipendien  verleihen, doch zw ang ihn diesm al 
die H aushaltslage zu einer recht füh lbaren  V erringe­
rung  des S tipendienangebots. So kam en n u r diejenigen

A usländer in den Genuß eines S tipendium s, die bereits 
seh r gute D eutschkenntnisse nachweisen konnten. E rst­
m als konnte der DAAD, auch einer größeren Anzahl von 
S tudenten  aus dem Ostblock die Teilnahm e an in ternatio ­
nalen Ferienkursen  fü r neue M usik in D arm stad t erm ög­
lichen. 24 junge Tschechen, Ungarn, Polen und Jugoslaw en 
erhielten  dazu DAAD-Stipendien.
Besonders gering ist die Zahl deutscher S tudenten, die 
vonseiten des DAAD Stipendien zum Besuch ausländischer 
F erienkurse erhielten. Der deutsche S tudent konnte im 
heurigen J a h r  u n te r m ehr als 125 K ursen in Italien, 
Frankreich, England oder Irland  wählen. Das P rogram m  
dieser K urse erstreckte sich vom Sprachkurs fü r A nfänger 
bis zum anspruchsvollen L ite ra tu rk u rs  fü r A nglisten oder 
Rom anisten und einige Hochschulen h ielten auch Spezial­
kurse fü r Juristen , Archäologen, M ediziner und H istoriker 
ab.

*
Bei der Diskussion um die S tipendienvergabe an A uslän­
der w ird sehr oft die F rage gestellt, inw iew eit eine 
finanzielle U nterstü tzung  von A usländern  sinnvoll ist. 
In Jap an  w urde im V orjahr eine Vereinigung ehem aliger 
D AA D -Stipendiaten gegründet. Von dieser Vereinigung 
erh ie lt nun die Z entra le  des Deutschen Akademischen 
A ustauschdienstes eine M itgliederliste, in der die Namen 
von 21 ehem aligen S tipendiaten  verm erk t sind, die zwi­
schen 1950 und 1964 fü r zwei oder drei Ja h re  an deutschen 
U niversitäten  und Hochschulen stud iert haben. Zwanzig 
von ihnen stehen inzwischen als Professoren, Dozenten 
oder A ssistenten im  D ienste der U niversitäten  Kyoto, 
Kobe und Osaka. Ein einziger der S tipendiaten  ist als 
Chem iker in die Industrie  gegangen.
W enn m an nun fachliches V orankom m en und beruflichen 
Erfolg zum M aßstab dafü r nim m t, ob die S tipendienför­
derung ausländischer S tudenten  F rüchte trägt, dann  kann 
der DAAD, abgesehen vom japanischen Beispiel, e rfreu ­
licherweise auch von früheren  S tipendiaten  aus anderen 
Ländern  Süd-O stasiens und aus L ateinam erika Gutes be­
richten. Der M eßbarkeit w eitgehend entzogen sind dage­
gen die Ergebnisse von S tud ienaufen thalten  europäischer 
und nordam erikanischer S tipendiaten, die in der Regel 
n u r fü r ein J a h r  nach Deutschland eingeladen werden.

*
Um das oben Gesagte in den richtigen P roportionen zu 
sehen, darf der stichprobenartige C harak ter dieser Zeug­
nisse nicht verschwiegen werden. Eine E rfolgskontrolle 
großen Stils feh lt noch, nicht n u r beim  DAAD. Daß n ah e ­
zu alle Länder, auch die USA, auf diesem Gebiet „schwim­
m en“, w urde e rs t kürzlich w ieder au f einer Tagung der 
OECD deutlich. Es feh lt vielfach an Zeit und Geld, um 
das wichtige Feld „Erfolgskontrolle und N achkontakte“ 
in tensiv  pflegen zu können.
Dennoch bem üht sich der DAAD im Rahm en des Mög­
lichen um  eine um fassende Erfolgskontrolle, wobei drei 
F ragestellungen im V ordergrund stehen: 1. W aren die 
S tipendiaten  bei ihrem  S tudium  in Deutschland erfolg­
reich? 2. K onnten sich die ehem aligen S tipendiaten  in 
ihren  H eim atländern  beruflich durchsetzen? 3. B esteht bei 
den ehem aligen S tipendiaten  In teresse an w eiteren  K on­
tak ten  zu Deutschland? Da erstm als eine größere G ruppe 
ausländischer D AA D -Stipendiaten, die zum Vollstudium  
nach D eutschland gekom m en war, in diesem Ja h r  exa­
m ensreif w urde, w ird sich Ende 1964 eine A ntw ort zu der 
ersten  F rage geben lassen. Die DAAD-Zweigstellen in 
K airo und New Delhi w erden der zw eiten F rage in ten ­
siver nachgehen. Die d ritte  F rage ist teilw eise schon 
beantw ortet. D er DAAD schickt seinen ehem aligen S tipen­
d iaten  auf Wunsch eine freigew ählte Fachzeitschrift.

*

"We der Deutsche Akadem ische A ustauschdienst erfuhr, 
h a t die A m erican Association of U niversity  Women, S ti­
pendien zum S tudium  in den USA ausgeschrieben, um  die 
sich auch deutsche S tudentinnen  bew erben können. An 
A lter und Fachrichtung der B ew erberinnen sind keine 
B edingungen geknüpft, doch kom m en n u r S tudentinnen 
in Frage, die m indestens v ier Sem ester an einer deutschen 
Hochschule stud iert bzw. bereits ein V orexam en abgelegt 
haben. Selbstverständlich w erden gute Englischkenntnisse 
und die Vorlage eines P lanes ü ber die in den USA beab ­
sichtigten S tudien vorausgesetzt. Die S tipendien w erden 
fü r das S tud ien jah r 1965/66 vergeben und sind — bei Ge­
bühren fre ihe it an der am erikanischen Hochschule, aber 
ohne Reisekostenhilfe — m it $ 2,500 dotiert.
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Jahresbericht 1963 der Stiftung Volkswagenwerk
Die S tiftung Volks wagen werk, die im d ritten  Ja h re  ihres 
W irkens steht, legte in diesen Tagen im Rahm en einer 
Pressekonferenz ihren zw eiten Jah resberich t vor, in  dem 
sie einen Überblick über ihre T ätigkeit im Ja h r  1963 gibt. 
Die S tiftung, die sich bekanntlich zur Aufgabe gestellt hat, 
W issenschaft und Technik in Forschung und Lehre zu 
fördern, besitzt keine eigenen Forschungseinrichtungen, 
sondern sie konzen trie rt sich ausschließlich darauf, finan­
zielle M ittel fü r die D urchführung von Forschungsvor­
haben bereitzustellen. Ih re  F örderungstätigkeit, die den 
gesam ten Bereich der W issenschaft um faßt, w eist eine 
Reihe von Schw erpunkten auf, wobei sie sich keineswegs 
auf die N aturw issenschaften beschränkt. So w urden z. B. 
nicht n u r fü r die Medizin erhebliche M ittel bereitgestellt 
und auch die Physikalische Biologie besonders gefördert, 
sondern die Geistesw issenschaften w urden ebenfalls sta rk  
berücksichtigt. Eine eigene Konzeption der V ergabe von 
Forschungsm itteln  beginnt sich zunehm end abzuzeichnen. 
Im Rahm en dieser Konzeption bem ühte sich die S tiftung 
im Ja h re  1963 vor allem  auch darum , ih re M ittel dort 
anzusetzen, wo schnelle und unbürokratische Entscheidun­
gen erforderlich w aren, wo m it M odellen und E xperim en­
ten des öfteren auch ein Risiko eingegangen w erden m ußte 
und wo m it H ilfe der F inanzierung von S tarth ilfen  der 
Anstoß gegeben w erden sollte, neue P ro jek te  in Gang zu 
bringen.
Die E innahm en der S tiftung beliefen sich im B erichtsjahr 
auf 143 Mio. DM, von denen 141,4 Mio. DM fü r den S at­
zungszweck folgenderm aßen aufgeteilt w urden: 25,4 Mio. 
DM fü r das sogenannte „Vorab N iedersachsen“ (Mittel, die 
das Land N iedersachsen gesondert erhält, die jedoch eben­
falls entsprechend den S tiftungsbestim m ungen vergeben 
w erden müssen), 29 Mio. DM als regionale M ittel an die 
einzelnen B undesländer, die nach einem bestim m ten 
Schlüssel verte ilt w urden, und 87 Mio. DM als überregio ­
nale Mittel. Das K uratorium  der S tiftung  vergab davon 
jedoch n u r 15,5 Mio. DM fü r das „Vorab N iedersachsen“ 
und reserv ierte  68 Mio. DM fü r regionale und überregio ­
nale M ittel, es w urden im B erich tsjahr jedoch n u r 49 Mio. 
DM davon abberufen. Zu den zu A nfang 1963 vorliegenden 
116 A nträgen m it einer G esam thöhe von 58 Mio. DM 
kam en w ährend  des Ja h re s  w eitere 297 A nträge m it 
136 Mio. DM hinzu. Bew illigt w urden  193 A nträge m it 
42,5 Mio. DM. Eine statistische A nalyse der im B erichtsjahr 
bew illigten M ittel zeigt, daß Forschungsvorhaben auf dem 
G ebiet der G eistesw issenschaften insgesam t ebenso hohe 
Zuw endungen erhielten  wie die der N aturw issenschaften. 
Die bereits 1962 vorbereiteten  oder begonnenen P ro ­
gram m e der S tiftung V olksw agenw erk — W ohnraum - 
beschaffung fü r G astprofessoren und -dozenten, S tiftungs­
stipendien, Beschaffung von G roßgeräten, Förderung der 
h istorisch-kritischen G esam tausgaben deutscher M usiker 
oder Forschungen über B allungsräum e — konnten in der 
Berichtszeit fo rtgefüh rt und verm ehrt w erden. Der Betrag, 
der fü r das Program m  W ohnraum beschaffung fü r G ast­
professoren und -dozenten zur V erfügung gestellt w urde, 
m ußte im B erich tsjahr auf 15 Mio. DM aufgestockt w er­
den. Dies kann  als Zeichen dafü r gew ertet w erden, daß 
diese M aßnahm e auf das lebhafte In teresse a lle r Hoch­
schulen stieß. F ür die Beschaffung von w issenschaftlichen 
G roßgeräten, fü r die die staatliche E tats (besonders auf 
dem G ebiet der G roßgeräte, die durch technische Entw ick­
lung sehr rasch veralten) den echten B edarf in diesem 
Bereich nicht folgen können, bew illigte die S tiftung 
7,6 Mio. DM. F ü r die F örderung der B ibliotheken, ein 
Problem , m it dem m an sich besonders auseinandersetzte 
— dam als lagen die Em pfehlungen des W issenschaftsrates 
noch nicht vor —, w urden  insgesam t 3 Mio. DM au f­
gewendet, um die großen B ücherverluste, die durch den 
letzten K rieg verursach t w orden sind, etwas auszugleichen. 
Auch fü r den A nkauf von K unstw erken  oder bedeutenden 
Sam m lungen bew illigte die S tiftung nach eingehender 
P rü fung  außerordentliche M ittel, um  eine A bw anderung 
ins überseeische A usland und dam it den V erlust fü r die 
deutsche W issenschaft zu verhindern . B esonderer E rö rte ­
rungen im K ura to rium  und auch V erhandlungen m it fü h ­
renden O rganisatioen bedurfte  es, bis sich die S tiftung 
durchringen konnte, S tipendien zur Förderung hervor­
ragender Begabungen zu vergeben. Auf diese Weise sollen 
D oktoranden, die zu besonderen w issenschaftlichen H off­
nungen berechtigen, u n te rs tü tz t w erden, dam it sie ihre Dis­
sertationen ohne m aterie lle  Sorgen und sonstige A rbeits- 
verpfiichtungen vollenden können. Besonders begabten 
N achw uchskräften w ird  in Sonderfällen fü r die W eiter­

bildung durch ein sinnvolles zweites S tudium  ein soge­
nanntes Zw eitstipendium  gew ährt. Insgesam t w urden für 
diese Zwecke 6 Mio. DM im B erichtsjahr aufgewendet. Ein 
sehr in teressantes P ro jek t fö rdert die S tiftung an der 
Medizinischen F ak u ltä t der U niversität Tübingen. F ür 
m ehrere Ja h re  finanziert m an den E insatz einer G ruppe 
von Tutoren (Instruktoren), die an acht K liniken in k lei­
nen G ruppen die praktische A rbeit vertiefen  helfen und 
dam it die großen V orlesungen in den einzelnen Fächern 
ergänzen. Das P rojekt, bei dem es sich um den ersten 
größeren Versuch dieser A rt handelt, w ird n u r fü r eine 
begrenzte Zeit finanziert, und es sollen die dabei gewon­
nen E rfahrungen  kritisch geprüft und publiziert werden, 
w om it die S tiftung einen besonderen B eitrag zur D iskus­
sion und die Frage des T utorenprogram m s liefert. Die 
B em ühungen zu w issenschaftlichen U ntersuchungen über 
das „program m ierte L ernen“ im Ja h re  1963 h a t die S tif­
tung in diesem Ja h r  bereits zur G ründung eines „A rbeits­
kreises zur Förderung und Pflege der wissenschaftlichen 
M ethoden des Lehrens und L ernen e. V., H eidelberg“ v e r ­
anlaßt. Dieser A rbeitskreis w ird die auch zuletzt beim 
W eltkongreß für F rem dsprachenunterrich t in Berlin ge­
forderte  system atische Erforschung der Frem dsprachen­
pädagogik durchführen und konkrete Vorschläge fü r das 
w eitere Vorgehen in der F rage des program m ierten  U nter­
richts ausarbeiten.
An laufenden Forschungsvorhaben sind des w eiteren be­
sonders hervorzuheben: Das S tudium  des Problem s der 
Ballungsräum e, das den soziologischen G rundlagen kün f­
tiger S tädteplanung gew idm et ist. Ein anderes größeres 
P ro jek t be trifft die Entw icklung des flachen Landes. Die 
Radio-A stronom ie (dieser Zweig der H im m elskunde 
konnte in der B undesrepublik  b isher n u r m it unzureichen­
den M itteln betrieben werden), in der d e r  großen w irt­
schaftlichen und w issenschaftlichen B edeutung rela tiv  hohe 
Kosten gegenüber stehen. In der U nterstü tzung der w is­
senschaftlichen A rbeit der M itglieder der Gesellschaft 
„Physikalische Biologie“ sieht die S tiftung einer der Mög­
lichkeiten, das im m er m ehr an B edeutung gew innende Ge­
biet der Physikalischen Biologie zu fördern. Durch die F ör­
derung der limnologdschen Forschung, fü r die 2 Mio. DM 
bereitgestellt w urden, g laubt m an einen wichtigen Beitrag 
bei der Erforschung der zunehm enden V erunreinigung der 
F lüsse und Seen durch A bw ässer zu leisten. W eitere F or­
schungsgebiete im R ahm en des Schw erpunktprogram m s 
und im Rahm en der S tarth ilfe  w aren die M ißbildungs­
forschung, d ie K ariesforschung und die K rebsforschung. 
Ein Zuschuß von 2 Mio. DM sicherte den A usbau des In ­
stitu ts  der DECHEMA.
Es w ird in dem Bericht jedoch nicht verschwiegen, daß 
die S tiftung im Ja h re  1963 eine m erkliche Anzahl von 
A nträgen auf Bewilligung von F örderungsm itteln  nach 
sorgfältiger P rüfung  ablehnen m ußte, z. T. weil sie nicht 
in unm itte lbarem  Zusam m enhang der W issenschaft und 
Technik in Forschung und Lehre standen. Es m ußten 
dabei aber auch eine Reihe von A nträgen zurückgewiesen 
werden, deren  G egenstand einer F örderung dringend be­
dürftig  und w ürdig erschien, weil sie nicht dem S tiftungs­
zweck entsprachen. Vornehm lich im Bereich des all­
gem einbildenden und berufsbildenden Schulwesens, des 
Zweiten Bildungsweges sowie der allgem einen K ultur-, 
K unst- und Heim atpflege besteh t ein erheblicher M ittel­
bedarf, der nicht allein vom zuständigen U nterha ltsträger 
aufgebracht w erden kann. H ier w äre vor allem  an die 
M öglichkeit einer der S tiftung V olksw agenw erk en tsp re ­
chenden großen p rivaten  S tiftung m it dieser besonderen 
Zweckbestim m ung zu denken.
Die aufschlußreiche Erfolgsbilanz des Jah res  1963 beweist, 
daß die S tiftung V olksw agenw erk W issenschaft und Tech­
nik überall dort unbürokratisch, schnell und w irksam  
helfen kann, wo andere Quellen fehlen oder nicht aus­
reichen. Die behutsam e Schw erpunktbildung verdeutlicht 
den W illen der S tiftung, die ih r zur V erfügung stehenden 
M ittel nicht zu s ta rk  aufzuteilen, w om it — wie es in ihrem  
Bericht heiß t — eine „T ropfen-auf-dem -heißen-S tein- 
P o litik“ bei der Förderung verh indert w ird.
Neben dieser klugen V erw endung der M ittel steh t aber 
auch eine ebenso sparsam e Verwendung, und m an neigt 
in der S tiftung eher dazu, nicht verbrauchte G eldm ittel 
sich ansam m eln zu lassen, als den strengen M aßstab bei 
der Auslese und V ergabe aufzugeben. Das bedeutet aber 
durchaus keine Tendenz zum T hesaurieren, wie G eneral­
d irek tor Prof. Dr. N ordhoff als M itglied des K uratorium s 
sagte.
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Katholikentag im Zeichen der Bildungsfragen
„Die deutschen K atholiken haben auf dem Feld der Bil­
dung viel aufzuholen. Sie düi’ften  sich nicht im m er w eiter 
n u r auf die A bw ehr w irklicher oder n u r verm eintlicher 
G efahren einstellen in dem Gefühl, von einer W elt von 
H enkern um geben zu sein.“ Diese W orte gebrauchte H u­
b ert H erm anns, S taa tssek re tä r in R heinland-Pfalz, als er 
vor dem 80. Deutschen K atholikentag  m it schonungsloser 
D eutlichkeit die katholische R ückständigkeit im Bereich 
der Bildung analysierte. Die Beschäftigung m it den N a­
turw issenschaften und der W issenschaft überhaup t führe 
den K atholiken in unlösbare G ew issenskonflikte, was 
H erm anns den „G alilei-K om plex“ nannte. Alois Schardt, 
ehem aliger K u ltu rre feren t des Z entralkom itees der deu t­
schen K atholiken, p räg te  in seinem  R eferat das W ort von 
einer „M ilieusperre“ der deutschen K atholiken vor den 
m odernen W issenschaften. „Den K atholiken fehle offen­
b a r  noch die K enntnis davon, welche spezifisch christ­
lichen A ufträge in den sogenannten m odernen Berufen 
zu erfü llen  seien.“ Schardt is t w eiter der M einung, daß 
den jungen K atholiken viel zu wenig ü ber die perso-

Abschnitt VI.
Im  Bildungsgefüge unserer Gesellschaft nehm en die w is­
senschaftlichen Hochschulen den obersten Rang ein. Sie 
tragen  deshalb gegenüber dem Leben des ganzen Volkes 
eine besondere V erantw ortung.

In der V erm ittlung w issenschaftlicher E rkenntnisse und 
M ethoden und in der Begegnung des L ernenden m it der 
Forschung vollzieht sich grundlegend das B ildungsbem ü­
hen der Hochschule. Auch kann  der veran tw ortungs­
bew ußte H ochschullehrer k ra f t seiner Persönlichkeit

Doktorpromotion in Deutschland
In  diesen Tagen ist als Sonderdruck die E inführung  zu 
dem L ose-B latt-B and  „Hochschulrecht — Prom otions­
o rdnungen“ *) u n te r dem  Titel „D oktorprom otion in 
D eutschland“ im V erlag H ochschul-Dienst Dr. Josef 
Raabe, Bonn, erschienen (136 Seiten, P reis 8,50 DM). Sie 
behandelt Begriff, Geschichte und gegenw ärtige G estalt der 
Prom otion. V erfasser ist der H erausgeber des L ose-B latt- 
werks, Dr. G erhard  Bengeser, M in iste ria lra t beim  B un­
desm inisterium  fü r w issenschaftliche Forschung.

Nach K lärung  der w ichtigsten m it der D oktorprom otion 
zusam m enhängenden B egriffe geht die A rbeit näher auf 
die Geschichte der Prom otion in E uropa ein. Sie schildert 
die A nfänge des D oktorgrades und des Prom otionsver­
fahrens, behandelt die V erleihung des D oktorgrades an 
den K anzler-, S tad t- und S taa tsun iversitä ten  und nim m t 
nach einem kurzen H inw eis auf die B edeutung der m itte l­
alterlichen D oktorprom otion zu deren Entw icklung in 
D eutschland Stellung. Anschließend w ird der geltenden 
O rdnung der D oktorprom otion in der B undesrepublik  
D eutschland b re ite r  R aum  gewidm et. H ierbei sind ins­
besondere das Prom otionsrecht, das P rom otionsverfahren 
und der D oktorgrad (Wesen und A rten, F ührung  und 
Schutz, V orenthaltung und Entziehung) G egenstand der 
U ntersuchung. In  diesem Zusam m enhang findet sich auch 
eine B etrachtung ü ber die gegenw ärtige B edeutung der 
D oktorprom otion in Deutschland. H ier w erden ihre recht­
lichen und  prak tischen A usw irkungen erörtert, s ta tis ti­
sche A ngaben herangezogen sowie B eanstandungen und 
Bedenken einerseits, Reform en und V erbesserungen ande­
rerseits dargestellt.

M it einem zentralen  P roblem  befassen sich die A usfüh­
rungen  über die w issenschaftlichen E rfordernisse der 
D oktorprom otion in Deutschland. Nach der Feststellung, 
daß die W issenschaft G rundlage und G egenstand der 
P rom otionsleistungen ist, w ird  der S tando rt der D oktor­
prom otion im System  der W issenschaft und im A ufgaben­
bereich der W issenschaftlichen Hochschule bestim m t. A us­
sagen der geltenden P rom otionsordnungen ü ber die w is­
senschaftlichen E rfordern isse der ordentlichen und der 
E hrenprom otion runden  das Bild ab.

Eine Schlußbem erkung faß t einige der wesentlichen E r­
kenntn isse und E rgebnisse zusamm en.

*) Vgl. d ie B esprechung im  H ochschul-D ienst Nr. 15/16

nalen  Entfaltungsm öglichkeiten in den verschiedensten 
U niversitätsstudien  gesagt werde. „Es gelte fü r die katho ­
lische Kirche zu verhindern , nach der A rbeiterschaft 
auch die In tellektuellen  aus dem  G riff zu verlieren .“ 
Die D elegiertenversam m lung des K atholikentages h a t 
zum Schluß der K onferenz eine E rk lärung  verabschiedet, 
in der die Forderungen der K atholiken zur B ildungs­
politik, von den erneuerungsbedürftigen  Dorfschulen bis 
hin zu den Akadem ien, genannt werden. Die Kirche w ird 
den m it der Forderung nach höherer Bildung eingeschla­
genen Weg einer verstä rk ten  W eltorientierung nun kon­
sequent w eiter gehen müssen. Ein S chritt dazu w urde m it 
dem Beschluß getan, beim  Z entralkom itee der deutschen 
K atholiken ein G rem ium  fü r B ildungsfragen zu errichten, 
dam it es endlich zu einer einheitlichen M einungsäußerung 
des deutschen K atholizism us in B ildungsfragen kommt. 
N achstehend bringen w ir einen Auszug aus der E rk lärung  
der D elegiertenversam m lung des 80. Deutschen K atho ­
likentages zur Frage der B ildungspolitik:

(Hochschule)

sta rke erzieherische W irkung erreichen. Die Hochschule 
als staatliche Institu tion  h a t jedoch in der freien Ge­
sellschaft keinen um fassenden Bildungs- und Erziehungs­
auftrag.
Die katholischen V erbände bejahen die fü r das deutsche 
Hochschulwesen charakteristische E inheit von Lehre und 
Forschung. Sie anerkennen die N otw endigkeit der Spe­
zialisierung und un terstü tzen  zugleich alle Bem ühungen, 
die E inheit der W issenschaft über die G renzen der Fächer 
und F aku ltä ten  hinw eg sichtbar zu machen. Besonders die 
phiolsophischen und theologischen F akultäten , die allen 
S tudierenden offenstehen, haben die Aufgabe, das in te ­
g rierende Gespräch der w issenschaftlichen Disziplinen zu 
fördern; sie gehören daher zum um fassenden C harak ter 
der U niversität. Der vom W issenschaftsrat em pfohlene 
„M ittelbau“ im akadem ischen L ehrkörper erscheint als 
eine geeignete E inrichtung, den S tudierenden vornehm lich 
in den ersten  Sem estern die M ethodik wissenschaftlichen 
A rbeitens zu erschließen. Zur V ertiefung und zur V erkür­
zung des S tudium s ist eine N euregelung der S tud ienord ­
nungen und Prüfungsbestim m ungen in m anchen Diszi­
plinen dringend geboten.

Die katholischen V erbände begrüßen die Errichtng neuer 
Hochschulen sowie alle M aßnahm en, welche die Leistungs­
fähigkeit der bestehenden w issenschaftlichen E inrich tun ­
gen erhöhen. Sie bejahen Versuche, im Zusam m enhang 
m it den N eugründungen zeitgem äßere Wege der G estal­
tung zu finden. Diese Reform en sollten nicht auf die 
geplanten N eugründungen beschränkt bleiben.

Bei voller W ürdigung der V erdienste öffentlicher w issen­
schaftlicher E inrichtungen m üssen auch entsprechende 
E inrichtungen fre ier gesellschaftlicher T räger anerkann t 
und gefördert werden.

Die S tudentengem einden und die studentischen G em ein­
schaften, vor allem, w enn diese religiös oder w eltanschau­
lich gepräg t sind, ergänzen die B ildungsarbeit der Hoch­
schule. Sie bieten hierzu ih re E inrichtungen (Studenten ­
wohnheim e, H äuser und Heime der Gem einden und Ge­
m einschaften) an. Die vom W issenschaftsrat angeregte 
Form  der „K ollegienhäuser“ m it dem Anspruch der Uni­
v ersitä t auf ausschließliche T rägerschaft und Leitung und 
m it der Zw angseinw eisung von S tudierenden, lehnen die 
katholischen V erbände ab.

S tudentische Gem einschaften, die sich um  die Persönlich­
keitsbildung bem ühen, sollten einen festen P latz im Le­
ben der Hochschule einnehm en und großzügiger als b isher 
gefördert werden.
Aus den S tudierenden erw ächst ein w ichtiger Teil der 
Führungsschicht von morgen. D eshalb m uß ihnen die 
besondere H irtensorge der Kirche gelten. Die katholischen 
V erbände richten an die deutschen Bischöfe die Bitte, den 
S tudentengem einden einen S tatus zu geben, der ih rer 
besonderen S ituation  gerecht w ird. Sie halten  es fü r d rin ­
gend notwendig, die Zahl der S tudentenseelsorger in ein 
angem essenes V erhältn is zu der Zahl der katholischen 
S tudierenden der jew eiligen Hochschule zu bringen. Die 
S tudentengem einden sollten auch m ateriell so ausgesta t­
te t sein, daß sie ihre A ufgaben erfü llen  können.
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Kurz berichtet
Eine „gründliche Bildungsplanung“ in den einzelnen Bun­
desländern sei die Voraussetzung dafür, daß die k u ltu r ­
politische Z usam m enarbeit zwischen Bund und L ändern  
funktioniere, e rk lä rte  der nordrhein-w estfälische K ultus­
m inister Prof. P au l M ikat in einem  Interview . Sie müsse 
entsprechend langfristig  angesetzt w erden und angesichts 
der hohen finanziellen F orderungen „bis w eit in die sieb­
ziger J a h re “ reichen. M ikat, der zur Zeit P räsiden t der 
K ultusm inisterkonferenz ist, hofljt, daß auf der nächsten 
K onferenz ein O rganisationsm odell fü r eine volle w issen­
schaftliche Zusam m enarbeit der L änder m it dem Bund 
ausgearbeite t w ird. Es stehen zwei Lösungen zur Debatte, 
auf der einen Seite der Vorschlag, den W issenschaftsrat 
um  eine Kom m ission fü r das Bildungsw esen zu erw eitern, 
und andererseits die E rrich tung  eines selbständigen ge­
m einsam en B ildungsrats. Im  nordrhein-w estfälischen K ul­
tusm in isterium  w erden  derzeit B erichte über die S tru k tu r 
der Pädagogischen Hochschulen, des ländlichen Schul­
wesens, der w eiterführenden  Schulen und  über den Aus­
bau des E rw achsenenbildungsw esen ausgearbeitet, die dem 
K ab ine tt sowie dem L andtag  vorgelegt und d er Ö ffent­
lichkeit u n te rb re ite t w erden sollen.
Für die Schaffung eines nationalen Bildungsplanes hat
sich Dr. B erthold M artin, V orsitzender des ku lurpoli- 
schen Ausschusses des Bundestages, eingesetzt. Die K ul­
tu rpo litik  der Landesregierungen m üsse koord in iert w er­
den, nachdem  die Z usam m enarbeit zwischen Bund und 
L ändern  zur F inanzierung von W issenschaft und F o r­
schung gek lärt sei. Den Vorschlag der FDP, einen eigenen 
B ildungsrat ins Leben zu rufen, h ä lt der CD U -Politiker 
fü r nicht sehr vorteilhaft. M artin  w ill sich bald um Ge­
spräche m it den anderen  P arte ien  bem ühen.
Den Vorschlag der SPD für eine „bildungspolitische Koali­
tion“ zwischen allen drei P arte ien  h a t MdB W aldem ar von 
K noeringen im P ressed ienst seiner P arte i erneuert. Knoe- 
ringen stim m te dem CD U -A bgeordneten M artin  somit 
zu, der sich fü r  einen nationalen  B ildungsplan eingesetzt 
und ebenfalls eine A ussprache m it den anderen  Parteien  
über B ildungsfragen vorgeschlagen hat. K noeringen schlägt 
seinerseits vor, daß die drei P arte ien  U n terhänd ler m it 
einer V erhandlungsvollm acht ihres P arte ivorstandes be­
nennen, die ü ber den „B ildungsnotstand“ b era ten  sollen. 
Die FDP hat auf einer kulturpolitischen Bundestagung 
Ende A ugust in O ldenburg die Bildung eines W issen­
schaftsrates u n te r Vorsitz von B undesm inister Lenz ge­
fordert. Der niedersächsische K ultusm in ister M ühlenfeld 
nannte es die A bsicht se iner P artei, einer einheitlichen 
bundesdeutschen Schul- und  K ultu rpo litik  zum D urch­
bruch zu verhelfen.
Bundesforschungsminister Hans Lenz hat bessere Arbeits­
stätten für Wissenschaftler erfordert, um  dem A bw an­
dern von jungen W issenschaftlern aus der B undesrepublik  
erfolgreich entgegenzuw irken. „W ir m üssen in Deutsch-

Studentenförderung muß verbessert werden
Eine Erklärung des VDS-Vorstandes

Der V erband D eutscher S tudentenschaften  appelliert d rin ­
gend an d ie zuständigen G rem ien des Bundes und der 
Länder, den Förderungsm eßbetrag  im H onnefer Modell 
ab 1965 auf 320,— DM festzusetzen.
G egenw ärtig  beläu ft sich der S tipendienhöchstsatz auf 
250,— DM. Diese Sum m e reicht nicht aus, auch n u r den 
dringendsten B edarf des S tudenten  zu decken. Nach den 
gesetzlichen A usbildungsbeihilfen w erden S tipendien in 
der Höhe von etw a 380,— DM gew ährt.
Der vom VDS angestreb te Förderungsm eßbetrag  liegt also 
noch um 60,— DM u n te r  diesen auf die tatsächlichen 
L ebenshaltungs- und A usbildungskosten abgestellten 
Sätzen.
Der VDS fo rdert in diesem  Zusam m enhang noch einm al 
ausdrücklich, die F orderungsbeträge in Z ukunft als reine 
S tipendien und nicht w ie b isher zu einem  großen Teil als 
D arlehen zu vergeben. Die v ie lerorts aus pädagogischen 
G ründen gew ünschte „R isikobeteiligung“ des S tudenten  
ist auch ohne dieses pauschale K red itve rfah ren  gegeben, 
solange der S tipendienem pfänger gezwungen ist, alle über 
die G rundkosten  hinausgehenden A usgaben durch W erk­
arbe it oder durch Dai’lehen aufzubringen. E ine zusätz­
liche Schuldenbelastung ist sinnlos und schädlich; sie kann 
dazu führen, junge Leute aus ärm eren  B evölkerungs­
schichten vom S tudium  abzuschrecken. VDS -in fo ­

land A rbeitsstätten , Laboratorien, In stitu te  und Möglich­
keiten  schaffen, die es a ttrak tiv  erscheinen lassen, daß 
unsere jungen W issenschaftler w ieder zurückkom m en“, 
betonte Lenz nach einem im „B ulletin“ veröffentlichten 
R undfunkinterview . Der M inister ist zuversichtlich, daß 
darauf von deutscher Seite reag iert werde.
Über 500 Millionen DM werden die Bauinvestitionen für 
Hochschulen, Universitäten und Hochschulkliniken 1964
nach Schätzungen des S tatistischen B undesam tes b e tra ­
gen. Wie das In s titu t fü r S tädtebau, W ohnungsw irtschaft 
und Bausparw esen in Bonn m itteilte, w erden sich diese 
Investitionen dam it gegenüber 1962 um rund  35 P rozent 
erhöhen. Insgesam t sind von Bund, L ändern  und G em ein­
den seit der W ährungsreform  m ehr als 3,3 M illiarden 
M ark fü r Bau und Instandsetzung von Hochschulen und 
U niversitäten  aufgew endet worden.
Das Kanzlerprinzip soll jetzt an vier bayerischen Uni­
versitäten eingeführt werden. Der Senat der M ünchner 
U niversität m achte den Anfang und stim m te in seiner 
jüngsten  Sitzung der Berufung des R egierungsdirektors 
G otthard  H asem ann aus dem K ultusm inisterium  in das 
neugeschaffene Am t zu. Das Amt des K anzlers soll m it 
m ehr Vollm achten ausgesta tte t sein, als das des b isheri­
gen Syndikus, um dam it die V erw altung der U niversi­
tä t stab iler und unabhängiger zu machen, vor allem  auch 
in Hinblick darauf, daß der R ektor der Hochschule in 
jährlichem  T urnus wechselt. H asem ann ist V olljurist und 
küm m erte sich b isher im K ultusm in isterium  um die po­
litischen W issenschaften.

Der Grundstock für die Bremer Universität ist m it der
Bewilligung von 2,2 M illionen M ark durch die Volks­
w agenstiftung fü r  den E rw erb eines 14 000 Q uadratm eter 
großen G rundstückes endlich geschaffen worden. Das 
B rem er U niversitätsp ro jek t gelangt dam it in ein sicht­
bares neues Stadium . Wohnblocks auf diesem Grundstück, 
die zunächst fü r  Angehörige des am erikanischen K onsu­
la ts gebaut w urden, w erden spä ter fü r die ausländischen 
Dozenten der B rem er U niversität als W ohnungen dienen. 
Der G ründungsrektor, der K ura to r m it seinem  Stab und 
das U niversitätsbauam t sollen fü r eine Ü bergangszeit 
zentral in diesen G ebäuden un tergebrach t werden.

Ein soziologisches Vollstudium ist ab W intersem ester 
1964/65 auch an der W irtschaftshochschule M annheim  mög­
lich. Es können som it an der W irtschaftshochschule M ann­
heim  folgende D inlom nrüfungen abgelegt w erden: Diplom- 
K aufm ann, D iplom -H andelslehrer, D iplom -V olksw irt und 
Diplom-Soziologe. Die E inführung des soziologischen S tu ­
dienganges w urde durch Erlaß vom 4. A ugust 1964 m it 
G enehm igung der vorläufigen P rüfungsordnungen durch 
den K ultusm in ister von B aden-W ürttem berg  gestattet.

In Niedersachsen trat mit dem 1. September ein neues 
Studentenschaftsrecht in K raft, das von der W estdeut­
schen R ektorenkonferenz begrüßt und als G rundlage der 
Regelung in den anderen L ändern  der B undesrepublik  
em pfohlen w urde. Das neue niedersächsische S tuden ten ­
schaftsrecht en th ä lt im w esentlichen n u r organisations­
rechtliche Rahm enbestim m ungen. M it H ilfe eigener S a t­
zungen sollen diese Rahm enbestim m ungen von den S tu ­
dentenschaften erw eite rt w erden. Durch diese N euord­
nung w ird  die S tudentenschaft zu einer verfassungs­
m äßigen K örperschaft der jew eiligen Hochschule.
Eine unabhängige „bayerische Schulkommission“ w urde 
von M inisterpräsiden t Dr. Alfons Goppel zu r Ü berprüfung 
der bayerischen Schulen, der L ehrerb ildung  etc. berufen. 
Zum Sprecher der Kommission, der E xperten  fü r alle 
Schulform en angehören, w urde der O rdinarius fü r P äd ­
agogik an der U niversität München, Prof. Dr. Richard 
Schwarz, gewählt. _________

Wissenschaftliche Tagungen im Oktober
Die Paläontologische Gesellschaft, deren Aufgabe in der 
F örderung und Pflege paläontologischer G rundlagenfor­
schung besteht, ve ran sta lte t vom 1. — 7. 10. in Bonn ihre 
Jahrestagung . — Vom 7. — 11. 10. findet, in Berlin der 
26. Deutsche H istorikertag  statt. — Der Deutsche G er- 
m anisten-V erband läd t fü r den 19. — 24. 10. zu einer Ge­
sam ttagung fü r die G ruppen der H ochschul-Germ anisten, 
der D eutschlehrer und der Dozenten an Pädagogischen 
Hochschulen nach Essen ein. — Das Them a „M anagem ent 
of P ersonnel“ w ird  in einem  Symposion der Europäischen 
A tom energie-G esellschaft am  27. und 28. 10. behandelt; 
Tagungsort is t das K ernforschungszentrum  K arlsruhe.
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P E R S O N A L I A

NEUE REKTOREN UND DEKANE

Aachen: Prof. D r.-Ing. V olker A s  c h o  f f  (Elektrische 
N achrichtentechnik) w urde fü r die Zeit vom 1. 10. 64 bis 
30. 9. 65 zum R ektor gewählt.
B erlin  (TU): Prof. Dr. rer. nat. P aul H i l b i g  (M ark­
scheidewesen, Bergschadenkunde und A ngew andte Geo­
physik) w urde fü r die Zeit vom 1. 10. bis 30. 9. 65 zum 
R ektor gew ählt. — Zu D ekanen fü r  den gleichen Zeitraum  
w urden gew ählt: Prof. Dr. phil. R obert K i r c h h o f f  
(Psychologie) fü r die H um anistische F aku ltä t; Prof. Dr. 
phil. F riedrich N e r d e l  (Theoretische Chemie) in der 
F ak u ltä t fü r A llgem eine Ingenieurw issenschaften; Prof. 
D ipl.-Ing. P eter K o l l e r  (S tädtebau und Siedlungswesen) 
in der F ak u ltä t fü r A rch itek tur; Prof. D r.-Ing. Ewald 
G r a s s m a n n  (Eisenbahnwesen) in der F ak u ltä t fü r 
B auingenieurw esen; Prof. D r.-Ing. habil. Edgar R ö s s -  
g e r  (Flugführung und L uftverkehr) in der F ak u ltä t fü r 
M aschinenwesen; Prof. Dr. agr. H orst R i e t h u s  (Gemü­
sebau) in der F ak u ltä t fü r L andbau; Prof. Dr. phil. K arl 
L ö h b e r g  (M etallkunde) in  der F ak u ltä t fü r Bergbau 
und H üttenw esen; Prof. Dr. phil. K u rt W e i c h s e l b e r ­
g e r  (Statistik) in der F ak u ltä t fü r  W irtschaftsw issen­
schaften und Prof. Dr.-Ing. E berhard  S c h ü t z  (Allge­
m eine Elektrotechnik) in der F ak u ltä t fü r E lektrotechnik.

Bonn: F ü r das R ek to ra ts jah r 1964/65 w urde Prof. Dr. phil. 
Hugo M o s e r  (Ä ltere G erm anistik) zum R ektor gewählt. 
— Zu D ekanen w urden gew ählt: Prof. Dr. theol. Dr. phil. 
Heinrich F l a t t e n  (Kirchenrecht) fü r die Katholisch- 
Theologische F aku ltä t; Prof. Dr. theol. G erhard  K r a u s e  
(Praktische Theologie) fü r die Evangelisch-Theologische 
F ak u ltä t; Prof. Dr. jur. A rm in K a u f m a n n  (Strafrecht 
und Rechtsphilosophie) fü r die Rechts- und S taatsw issen­
schaftliche F aku ltä t; Prof. Dr. med. Adolf H e y m e r  
(Innere Medizin) fü r  die Medizinische F aku ltä t; Prof. Dr. 
phil. W olfgang S c h m i d  (Klassische Philologie) fü r 
die Philosophische F aku ltä t: Prof. Dr. rer. nat. Otto 
S c h m i t z - D u M o n t  (Chemie) fü r die M athem atisch- 
N aturw issenschaftliche F ak u ltä t und Prof. Dr. phil. Dr. 
rer. techn. E duard  M ü c k e n h a u s e n  (Bodenkunde) fü r 
die Landw irtschaftliche F aku ltät.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. G erhard  F r i e d r i c h  
(Neutestam entliche Theologie) w urde fü r das A m tsjahr 
1964/65 zum R ektor gew ählt. — Prof. Dr. W alther L ö b -  
n e r  (Pädagogik, insbesondere W irtschaftspädagogik) 
w urde zum D ekan d e r  W irtschafts- und Sozialw issen­
schaftlichen F ak u ltä t gew ählt.
Hamburg: Prof. Dr. rer. nat. Em anuel S p e r n e r  (M athe­
m atik) w urde fü r  die A m tszeit vom 1. 10. 64 bis zum  30. 9. 
65 zum  R ektor w iedergew ählt. — F ü r den gleichen Zeit­
raum  w urden  zu D ekanen w iedergew ählt: Prof. Dr. jur. 
W erner T h i e m e  (öffentliches Recht und V erw altungs­
lehre) in der Rechtsw issenschaftlichen F aku ltä t; Prof. Dr. 
phil. Heinz K 1 u t  h (Soziologie) in der W irtschafts- und 
Sozialw issenschaftlichen F ak u ltä t und Prof. Dr. med. 
H einrich B a r t e l h e i m  e r  (Innere Medizin) in  der Me­
dizinischen F akultät.
Heidelberg: F ü r das A m tsjah r 1964/65 w urde Prof. Dr. ju r. 
W ilhelm  G a l l a s  (Strafrecht, Prozeßrecht, Rechtsphilo­
sophie) zum R ektor gew ählt. — Zu D ekanen fü r  den 
gleichen Z eitraum  w urden  gew ählt: Prof. Dr. theol. Rolf 
R e n d t o r f f  (Altes Testam ent) in der Theologischen 
F ak u ltä t; Prof. Dr. ju r. O thm ar J  a u e r n i g  (Bürgerliches 
Recht und Prozeßrecht) in der Juristischen  F ak u ltä t; Prof. 
Dr. med. B erthold  M u e 11 e r  (Gerichtliche Medizin) in 
der M edizinischen F aku ltä t; Prof. Dr. phil. Erich K ö h ­
l e r  (Romanische Philologie) in der Philosophischen F a ­
k u ltä t und Prof. D r.-Ing. Ulrich H o f m  a n  n (Anorgani­
sche Chemie) in der N aturw issenschaftlich-M athem ati­
schen F aku ltä t.
Marburg: Prof. Dr. rer. pol. K. P aul H e n s e 1 (Volks­
w irtschaftslehre) w urde fü r das A m tsjah r 1964/65 zum 
R ektor gew ählt. — Zu D ekanen w urden  gew ählt: Prof. 
Dr. E rn s t F u c h s  (Neues Testam ent) in der Theologischen 
F ak u ltä t; Prof. Dr. ju r. G ottfried  B a u m g ä r  t e l  (Bür­
gerliches Recht, Z ivilprozeßrecht und Rechtsphilosophie) 
in der M edizinischen F ak u ltä t; P rof Dr. phil. Heinrich 
O 11 e n (O rientalistik) in  der Philosophischen F ak u ltä t 
und Prof. Dr. phil. C arl S c h o t t  (Geographie) in der 
N aturw issenschaftlichen F aku ltä t.

München: Zu D ekanen im A m tsjah r 1964/65 w urden  ge­
w ählt: Prof. Dr. theol. Dr. phil. R ichard E g  e n t  e r  (Mo­

raltheologie) in der Theologischen F aku ltä t; Prof. Dr. jur. 
Hans S p a n n e r  (öffentliches Recht) in der Juristischen 
F aku ltä t; Prof. Dr. rer. pol. R obert N i e s c h 1 ag (Be­
triebsw irtschaftslehre) in der S taatsw irtschaftlichen F a­
ku ltä t; Prof. Dr. med. Otto H u g (Strahlenbiologie) in 
der Medizinischen F aku ltä t; Prof. Dr. med. vet. Ludwig 
K o t t e r  (N ahrungsm ittelkunde) in der T ierärztlichen 
F aku ltä t; Prof. Dr. phil. H ans W olfgang M ü l l e r  (Ägyp­
tologie) in der Philosophischen F ak u ltä t und Prof. Dr. 
rer. nat. H erm ann M e r x m ü l l e r  (Systematische B ota­
nik) in der N aturw issenschaftlichen F akultät.
Saarbrücken: F ü r die Zeit vom 1. 10. 64 bis 30. 9. 65 w u r­
den zu D ekanen gew ählt: Prof. Dr. rer. pol. Adolf 
M o x t e r  (Betriebsw irtschaftslehre) in der Rechts- und 
W irtschaftsw issenschaftlichen F aku ltä t; Prof. Dr. med. 
Dr. phil. R obert A m m o n  (Physiologische Chemie) in der 
M edizinischen F aku ltä t; Prof. Dr. phil. R obert S c h r ö t e r  
(Klassische Philologie) in der Philosophischen F ak u ltä t 
und Prof. Dr.-Ing. F riedrich S e e l  (Anorganische Che­
mie) in der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen F aku l­
tät.
Würzburg: Prof. Dr. phil. W ilhelm A r n o l d  (Psychologie) 
w urde fü r das A m tsjahr 1964/65 zum  R ektor gewählt. — 
Zu D ekanen w urden gew ählt: Prof. Dr. theol. H erm ene- 
gild B i e d e r m a n n  (Kunde des christlichen Ostens) in 
der Theologischen F aku ltä t; Prof. Dr. ju r. W alter S a x 
(Strafrecht, S trafprozeßrecht und Rechtsphilosophie) in der 
Rechts- und S taatsw issenschaftlichen F aku ltä t; Prof. Dr. 
med. H orst S c h w a l m  (G eburtshilfe und  Gynäkologie) 
in der M edizinischen F aku ltä t; Prof. Dr. phil. K u rt R u h  
(Deutsche Philologie) in der Philosophischen F ak u ltä t und 
Prof. Dr. phil. H elm ut G r u n s k y  (M athem atik) in der 
N aturw issenschaftlichen F aku ltät.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN 

a) ordentliche Professoren
Aachen: O berreg ierungsrat D r.-Ing. H erbert S c h n e e -  
k 1 u t h w urde zum ordentlichen P rofessor e rn an n t und 
au f das O rd inaria t fü r  Schiffbau, E n tw urf und Dynam ik 
berufen.
Berlin (FU): Prof. Dr. ju r. K laus S t e r n  h a t einen Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r öffen tliches Recht an 
der U niversitä t Kiel erhalten.
Berlin (TU): Zu ordentlichen P rofessoren w urden ernannt: 
P rivatdozent D r.-Ing. Rudolf Z u r  m  ü h 1 am  L ehrstuh l 
III  fü r Theoretischen M aschinenbau und a. o. Prof. Dr. 
H ans Heinrich B a e t g e  am  L ehrstuh l fü r Bodenkunde. 
Bonn: Zu ordentlichen Professoren w urden ernann t: ao. 
Prof. Dr. rer. nat. O tto H a c h e n b e r g  (Radioastrono­
mie), Prof. Dr. rer. nat. W olfgang P r i e s t e r  (Astrono­
mie). — Prof. Dr. F ranz G e r l  (Volkswirtschaftslehre) 
erh ie lt einen Ruf auf den L ehrstuh l fü r A grarpolitik  an 
der U niversität Gießen.
Braunschweig: Prof. Dr. Dr. Rudolph W e i g m a n n  (Phar­
makologie) w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Darmstadt: Zu ordentlichen P rofessoren w urden  ernannt: 
D r.-Ing. H ubert B e c k  (Berechnung und K onstruktion  
von S tahlbetonbauten), D r.-Ing. G erhard  P i e f k e  (Theo­
retische Elektrotechnik) und D r.-Ing. R obert P  i 1 o t  y 
(Lehrstuhl fü r N achrichtenverarbeitung). 
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. F ranz R o n n e b e r g e r /  
M ünster (Politische W issenschaften) h a t den Ruf auf den 
neu errichteten  L ehrstuh l fü r Politische W issenschaft an ­
genom men. — Zu ordentlichen Professoren w urden e r ­
nann t: Dozent Dr. W olfdietrich F i s c h e r  / M ünster 
(Orientalische Philosophie); Dozent Dr. Joseph S c h ü t z /  
M ünchen (Slavische Philologie); P rivatdozent Dr. Hans 
Jü rg en  B e s t m a n n  / M ünchen (Organische Chemie); Do­
zent Dr. W erner S c h w a n / M ünster (Geologie); Dozent 
Dr. Eugen W i r  t  h  / H am burg (Geographie) und Dozent 
Dr. Erich K e s s 1 e r  / M arburg (Botanik).
Frankfurt: Prof. Dr. phil. H ans-Jü rgen  S c h e u e r l  / E r­
langen w urde auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r Pädago­
gik II berufen. — Prof. Dr. phil. Lic. theol. Johannes 
D e n i n g e r  w urde zum ordentlichen Professor e rn an n t 
und au f den L ehrstuh l fü r katholische Theologie und 
D idaktik  der G laubenslehre berufen.
Freiburg: ao. Prof. Dr. med. Jochen S t a u b  e s  a n d  
(Anatomie) w urde auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r 
A natom ie berufen. *

11



Gießen: Prof. Dr. med. O skar G r  ü n e / F ra n k fu rt a. M. 
w urde au f den ordentlichen L ehrstuh l fü r Gerichtliche 
Medizin berufen. — P rivatdozent Dr. med. vet. Rudolf 
R o 11 / Tübingen w urde zum ordentlichen Professor e r­
n an n t und auf den L ehrstuh l fü r Virologie berufen. — 
Prof. Dr. med. vet. H elm ut F i s c h e r /  K uala Lum pur 
w urde zum  ordentlichen Professor e rn an n t und auf den 
L ehrstuh l fü r Tropische und Subtropische V eterinärm edi­
zin berufen.
Göttingen: Privatdozent Dr. jur. P eter B a d u r  a (ö ffen t­
liches Recht) w urde zum ordentlichen Professor ernannt. 
— Prof. Dr. rer. nat. H ans-G ünter S c h l e g e l  (M ikro­
biologie) h a t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
fü r M ikrobiologie an der U niversität Kiel erhalten . — 
Prof. Dr. K onrad J a c o b s  (V ersicherungsm athem atik 
und M athem atische S tatistik) e rh ie lt einen Ruf auf den 
L ehrstuh l fü r  M athem atische S ta tistik  an der U niversi­
tä t  E rlangen-N ürnberg .

Hamburg: Prof. Dr. phil. nat. H orst D r  a w e r  t / M arburg 
(Allgemeine Botanik) und P rivatdozent Dr. med. K u rt 
F l e i s c h h a u e r  (Anatomie m it besonderer Berücksich­
tigung der Neuro-A natom ie) haben den an sie ergangenen 
Ruf angenommen.
Heidelberg: ao. Prof. Dr. rer. nat. K onrad J ü r g e n s  (An­
gew andte und P raktische M athem atik) und apl. Prof. Dr. 
med. K u rt S c h e e  r (Mediznische S trahlenkunde) w urden 
zu ordentlichen Professoren ernannt.
Karlsruhe: ao. Prof. Im m anuel K r o e k e r  (B aukonstruk­
tion und E ntw erfen  II) w urden fü r die D auer seiner Zu­
gehörigkeit zum L ehrkörper die akadem ischen Rechte und 
die A m tsbezeichnung eines ordentlichen Professors v e r­
liehen. — ao. Prof. D r.-Ing. K arl S e l g  (W ohnungsbau) 
und Prof. Dr.-Ing. W ilhelm S c h ü ß l e r  (NachrichtenVer­
arbeitung  II) w urden zu ordentlichen P rofessoren ernannt.

Kiel: Zu ordentlichen Professoren w urden ernann t: Prof. 
Dr. F riedrich M a a s s / B erlin  (Altes Testam ent); Dozent 
Dr. P e te r R a i s c h / Bonn (Bürgerliches Recht); P riv a t­
dozent Dr. Wolf gang N a u c k e  / Kiel (Strafrecht) und 
P rivatdozent Dr. W infried V o g t / K i e l  (Volkswirtschafts­
lehre).
Mainz: Prof. Dr. med. K laus T h o m s e n  (G eburtshilfe 
und Gynäkologie) h a t einen Ruf an das O rd inaria t seines 
Faches an der U niversitä t H am burg erhalten.
Mannheim: Prof. Dr. rer. pol. A ugust M a r x  (Betriebs­
w irtschaftslehre) erh ie lt einen Ruf auf das O rd inaria t fü r 
B etriebsw irtschaftslehre an der U niversität Innsbruck.

Marburg: Prof. Dr. med. Johannes R o h e n /  Gießen w urde 
zum ordentlichen Professor e rnann t und auf den L eh r­
stuhl fü r A natom ie I berufen. — apl. Prof. Dr. med. 
Rudolf B u c h h o l z  (G eburtshilfe und F rauenheilkunde) 
w urde m it der kom m issarischen W ahrnehm ung des o r­
dentlichen L ehrstuh ls fü r Gynäkologie und F rauenheil­
kunde beauftrag t. — Prof. Dr. phil. A ugust B u c k  (Ro­
manische Philologie) erh ie lt einen Ruf auf den o rden t­
lichen L ehrstuh l fü r Rom anische Philologie der U niversi­
tä t Bonn. — Prof. Dr. phil. C hristian  H a b i c h t  (Alte 
Geschichte) erh ie lt einen R uf auf den ordentlichen L ehr­
stuh l seines Faches an den U niversitäten  Heidelberg und 
Bonn.
München (TH): Dr. Edgar L ü s c h e r  / Illinois w urde zum 
ordentlichen Professor fü r  Experim entalphysik , Prof. Dr.- 
Ing. Hans Georg M ü n z b e r g  / B erlin w urde zum orden t­
lichen P rofessor fü r F lugan triebe ernannt.

Münster: Prof. Dr. phil. O tto H e r  d i n g (M ittelalterliche 
Geschichte und historische H ilfsw issenschaften) erh ie lt 
einen Ruf auf das O rd inaria t seines Faches an der U ni­
versitä t F reiburg. — Prof. Dr. med. W erner K l o s t e r ­
k ö t t e r  (Hygiene und A rbeitsm edizin) e rh ie lt einen Ruf 
auf das O rd inaria t seines Faches am  K linikum  Essen. •— 
P rivatdozent Dr. W alter K a s p e r /  Tübingen (Dogmatik) 
w urde zum ordentlichen Professor ernannt.

Saarbrücken: ao. Prof. A ndre B a n u  1 s (Neue Deutsche 
L iteraturw issenschaft) w urde zum ordentlichen Professor 
ernannt. — Prof. Dr. ju r. F ritz  B r  e c h e r  / Kiel (B ürger­
liches Recht, H andels-, W irtschafts- und A rbeitsrecht) 
h a t den an ihn ergangenen Ruf auf den ordentlichen L eh r­
stuh l seines Faches angenom m en. — P riva tdozen t Dr. rer. 
pol. H erbert H a x / K öln h a t den an ihn ergangenen Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r B etriebsw irtschafts­
leh re angenom m en.
Stuttgart-Hohenheim: Prof. Dr. E rw in R e i s c h / W eihen­
stephan  w urde zum  ordentlichen Professor fü r angew andte 
B etriebslehre ernannt.

Tübingen: Prof. Dr. Max S e c k  l e r  / M ünchen w urde auf 
das O rd inariat fü r Fundam entaltheologie, Prof. Dr. A dal­
b e rt B o h l e /  S tu ttg a rt auf das O rd inaria t fü r Allgemeine 
Pathologie und  pathologische A natom ie und Prof. Dr. 
Jü rg en  P  f e i f f e r  / Gießen auf das O rd inaria t fü r N eu­
ropathologie berufen. — Prof. Dr. Josef E s s e r  (B ürger­
liches Recht, Z ivilprozeßrecht, Rechtsphilosophie, Rechts­
vergleichung und Versicherungsrecht) h a t einen Ruf auf 
einen L ehrstuh l fü r Zivilrecht und Z ivilprozeßrecht an 
der U niversität Bonn und Prof. Dr. D ieter P  o h m e r , 
D irektor der K onzentrationsforschungsstelle, h a t einen 
Ruf auf ein O rd inaria t fü r B etriebsw irtschaftslehre an der 
U niversität F ra n k fu rt erhalten .

Würzburg: Prof. Dr. jur. Heinz P a u 1 i c k (Finanz-, W irt­
schafts- und  Sozialrecht) e rh ie lt einen Ruf auf den ordent­
lichen L ehrstuh l fü r S teuerrecht an der U niversität Köln. 
— Dozent Dr. W erner G o e z / F ra n k fu rt w urde zum or­
dentlichen P rofessor der Geschichte ernannt. — Prof. Dr. 
phil. W ilhelm  A r n o l d  (Psychologie) erh ie lt einen Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l seines Faches an der U ni­
versitä t Bochum.

b) außerordentliche Professoren
Clausthal-Zellerfeld: Dr. H ans W alter H e n n i c k e /  
Aachen w urde zum außerordentlichen P rofessor e rnann t 
und auf den L ehrstuh l fü r S teine und Erden berufen.

Darmstadt: Dozent Dr. rer. nat. Eugen F i c k  w urde zum 
außerordentlichen Professor ern an n t und auf den L ehr­
stuh l fü r Theoretische F estkörperphysik  berufen. 
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. W erner T r a x e l  
(Psychologie) erh ie lt einen Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuhl seines Faches an den U niversitäten  M arburg und 
Kiel. — Prof. Dr. Heinrich H ü s c h e n  / Köln w urde zum 
außerordentlichen P rofessor der M usikwissenschaft e r ­
nannt.
Gießen: Privatdozent Dr. med. A ndreas O k s c h e  / Kiel 
h a t den an ihn ergangenen Ruf auf den außerordentlichen 
L ehrstuh l fü r  A natom ie angenommen.

Hamburg: apl. Prof. Dr. med. Dr. rer. nat. E. E f f e n -  
b e r  g e r  / Bonn h a t den an ihn ergangenen Ruf auf das 
E x trao rd inaria t fü r  A rbeitsm edizin und Industriehygiene 
angenom m en. — Dr. Erw in W e i s s / Genf erh ie lt einen 
Ruf auf das E x trao rd in aria t fü r Spezielle Anorganische und 
A nalytische Chemie. — Prof. Dr. med. dent. Erich H a u s -  
s e r  (K ieferorthopädie) erh ie lt einen Ruf auf das O rdi­
n a ria t fü r  Z ahnheilkunde an der U niversitä t Bonn.

Heidelberg: Prof. Dr. G ünter U l e /  Kiel w urde zum außer- 
ordentlichenProfessor e rn an n t und auf den L ehrstuh l fü r 
N europathologie berufen.

Marburg: Prof. Dr. med. e t phil. H elm ut E h r h a r d t  
(Psychiatrie und Neurologie) w urde zum außero rden tli­
chen Professor ernannt.

Saarbrücken: P rivatdozent Dr. phil. M ohammed R a s ­
s e  m / M ünchen h a t den an ihn ergangenen Ruf auf das 
E x trao rd in a ria t fü r Vergleichende K u ltu r- und G esell­
schaftsw issenschaften Europas angenommen.

c) Honorarprofessoren
Aachen: C arl S c h n e i d e r s ,  L eh rbeau ftrag te r fü r F re i­
handzeichen und A quarellieren, w urde zum H onorarpro ­
fessor ernannt.
Berlin (TU): Zu H onorarprofessoren w urden ernann t: Di­
rek to r G erhard  E g g e r s  fü r das L ehrgebiet Technik des 
V ertikalfluges und Prof. Dr. Erich K ä h 1 e r  fü r das 
Lehrgebiet M athem atik.
Darmstadt: D r.-Ing. K u rt S c h a a r ,  L ehrbeauftrag ter 
fü r W erkstoffe bei hohen und tiefen Tem peraturen , w urde 
zum H onorarprofessor ernannt.
Erlangen-Nürnberg: Dr. med. Dr. med. dent. F ritz 
S c h ö n /  Bad Reichenhall w urde zum H onorarprofessor 
fü r Zahn-, M und- und K ieferheilkunde ernannt.
Mainz: D ipl.-Ing. Dr. F ritz  L i n d n e r  (Biochemische 
A rzneim ittel) w urde zum H onorarprofessor ernannt.
München (TH): Zu H onorarprofessoren w urden  ernannt: 
Dr. rer. nat. Heinz G u m i n fü r das Fachgebiet M athe­
m atische Logik und Inform ationsverarbeitung  und Dr.- 
Ing. W alter H a r  t  e 1 fü r das Fachgebiet S tarkstrom tech ­
nik.
d) Wissenschaftliche Räte
Berlin (TU): P rivatdozent Dr.-Ing. Johannes G e r l  a c h  
(spezielle K inetik  m etallurgischer Prozesse) w urde zum 
W issenschaftlichen R at ernannt.



Bonn: Zu W issenschaftlichen R äten w urden ernann t: Prof. 
Dr. rer. nat. Heinz B r e u e r  (Physiologische und kli­
nische Chemie) und Prof. Dr. rer. nat. E rnst L u b n o w 
(Zoologie).
Frankfurt: Zu W issenschaftlichen R äten w urden ernannt: 
P riva tdozen t Dr. phil. nat. P eter D e m b o w s k i  am 
M athem atischen Sem inar und Dr. med. R einhard  R e d ­
h a r d t  am In s titu t fü r gerichtliche und soziale Medizin. 
Güttingen: Prof. Dr. rer. nat. R uth  G r u h n  (Angewandte 
Genetik) w urde zur W issenschaftlichen R ätin  ernannt. 
Kiel: apl. Prof. Dr. med. Heinz V ö 1 k e 1 (Medizinische 
Psychologie und Psychotherapie) w urde zum W issenschaft­
lichen R at ernannt.
Marburg: Zu W issenschaftlichen R äten w urden ernannt: 
Dr. med. Ilse H e n n i s (Kieferorthopädie), Dr. med. 
H ans H erm ann K r e u t z  (wiss. Assistent), apl. Prof. Dr. 
phil. R ichard H a m a n n - M a c  L e a n  (Kunstgeschichte) 
und Dozent Dr. H ubert S c h m i d b a u r  (Anorganische 
Chemie).
Tübingen: Prof. Dr. med. K laus M ö r i k e  (Anatomie 
und Entwicklungsgeschichte) w urde zum W issenschaftli­
chen R at ernannt.
e) außerplanmäßige Professoren
Aachen: Privatdozent Dr. phil. habil. Carl von B a s e l  
(Elektronische Schwingungs-M eßtechnik) w urde zum 
außerplanm äßigen P rofessor ernannt.
Bonn: P rivatdozent Dr. rer. nat. Josef S e m a n n  (A grar­
meteorologie) w urde zum außerplanm äßigen Professor 
ernannt.
Braunschweig: P rivatdozent Dr. rer. nat. Adolf B r a u n s  
(Zoologie) w urde zum außerplanm äßigen P rofessor e r­
nannt.
Düsseldorf: Zu außerplanm äßigen P rofessoren w urden e r ­
nann t: P rivatdozent Dr. med. Dr. phil. H ans-Joachim  
H a a s e , O berarzt am Rheinischen L andeskrankenhaus 
Düsseldorf; P rivatdozent Dr. med. G ünter J a n s s e n ,  
O berarzt an der K inderk lin ik  Düsseldorf; P rivatdozent 
Dr. med. Dr. med. dent. H orst-E berhard  G r e w e , O ber­
arz t an  der C hirurgischen Klinik, und P rivatdozent Dr. 
med. Dr. med. dent. Rudolf S t e l l m a c h ,  O berarzt an 
der K lin ik  fü r K iefer- und Gesichtschirurgie. 
Erlangen-Nürnberg: P riva tdozen t Dr. phil. Irm gard  H ö ß 
(M ittlere und N euere Geschichte) w urde zur außerp lan ­
m äßigen Professorin ernannt.
Frankfurt: Zu außerplanm äßigen P rofessoren w urden e r ­
nann t: P rivatdozent Dr. med. Dr. phil. nat. H elm ut 
P a u  1 y (Biophysik), P riva tdozen t Dr. med. K arl 
S c h ö f f l i n g  (Innere Medizin) und P rivatdozent Dr. 
med. G ün ther W i l h e l m  (Kinderheilkunde).
Freiburg: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden  e r ­
nannt: Dozent Dr. med. F riedrich W ü h l e r  (Innere M edi­
zin) und Dozent Dr. med. O tto H e i d e n r e i c h  (Pharm a­
kologie).
Hannover (TiHo): Zu außerplanm äßigen Professoren w ur­
den ernann t: P riva tdozen t Dr. med. vet. H ans-H asso 
F r e y  (Pharm akologie) und P riva tdozen t Dr. med« vet. 
W ilhelm B r a s s  (Experim entelle Therapie und K lein ­
tierkrankheiten).
Heidelberg: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: P riva tdozen t Dr. phil. F ritz  T r a u t z  (M ittelalter­
liche und N euere Geschichte) und P rivatdozent Dr. med. 
Benno H e s s  (Innere Medizin).
Karlsruhe: P riva tdozen t Dr. rer. nat. K arl-H einz B e k ­
le u r  t  s (Physikalische G rundlagen der Reaktortechnik) 
w urde zum  außerplanm äßigen P rofessor ernannt.
Kiel: Zu außerplanm äßigen P rofessoren w urden  ernann t: 
P riva tdozen t Dr. agr. Heinz V e t t e r  (Acker- und P flan ­
zenbau), P riva tdozen t Dr. rer. nat. H elm ut S t r  e m m e 
(Bodenkunde) und P rivatdozent Dr. phil. D ieter T i m p e 
(Klassische A ltertum skunde).
Köln: Zu außerplanm äßigen P rofessoren w urden ernannt: 
P riva tdozen t Dr. med. K urt-A lphons J  o c h h e i m (Neu­
rologie und Psychiatrie) und Dr. med. W illi L e g e r  
(Orthopädie).
Mainz: Prof. Dr. phil. Erich L ü d d e c k e n s  (Ägyptologie) 
e rh ie lt einen R uf auf den neu geschaffenen L ehrstuhl 
seines Faches an der U niversitä t W ürzburg. — Prof. Dr. 
phil. Josef S t a l l m a c h  (Philosophie) erh ie lt einen Ruf 
auf den L ehrstuh l seines Faches an  der Pädagogischen 
Hochschule Neuß.
Marburg: Dozent Dr. med. Johann  M a u r a t h  (C hirur­
gie) w urde zum  außerplanm äßigen Professor ernannt.

München: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden e r ­
nannt: P rivatdozent Dr. med. W erner G r i l l  (Chirurgie), 
P rivatdozent Dr. med. Hans B 1 ö m e r  (Innere Medizin) 
und P rivatdozentin  Dr. Dorothee C a r s t e n s  (Roma­
nische Philologie).
Münster: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden e r ­
nannt: P rivatdozent Dr. med. Erich W i t z 1 e b (Ange­
w andte Physiologie), P rivatdozent Dr. med. Wolfgang 
U 1 m e r  (Innere Medizin) und P rivatdozent Dr. med. 
F ritz  K e m p e r  (Pharm akologie und Toxikologie). 
Saarbrücken: Privatdozen tDr. phil. M ax M a n g o l d  
(Phonologie und Phonetik) w urde zum außerplanm äßigen 
Professor ernannt.
Würzburg: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: Dozent Dr. med. D ietrich H e n s c h l e r  (Pharm a­
kologie und Toxikologie), P rivatdozent Dr. med. H elm ut 
K l e i n f e l d e r  (Innere Medizin) und P rivatdozent Dr. 
med. G erhard  H e i n r i c h  (Chirurgie).

f) Dozenten und Privatdozenten
Aachen: Es hab ilitierten  sich und w urden zu P riva tdo ­
zenten ernann t: Dr.-Ing. S iegfried B o s n i a k o w s k i  
fü r  Sondergebiete des konstruk tiven  Ingenieurbaus, Dr.- 
Ing. Johann  S p e t t m a n n  fü r M arkscheidekunde, Dr. 
phil. S iegfried F i 1 i p p i fü r P raktische M athem atik, Dr.- 
Ing. F ranz N e u m a n n fü r M etallurgie des G ießerei­
wesens und Dr.-Ing. W olfgang T r i e r  fü r Technologie 
des Glases.
Berlin (FU): Privatdozent Dr. phil. F ritz  E i d e n /  M arburg 
(Pharm azeutische Chemie) h a t den an ihn ergangenen Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l seines Faches zum 1. 1. 65 
angenommen.
Berlin (TU): Dr. rer. pol. H ans H. L e c h n e r  (Volkswirt­
schaftslehre und Finanzwissenschaft) ist zum beam teten 
P rivatdozenten  ern an n t worden.
Bonn: Zu Dozenten w urden ernannt: P rivatdozent Dr. rer. 
nat. Ulrich H e b e r  (Allgemeine Botanik) und Dr. E rnst 
K u l i m a n n ,  z. Z. U niversität K abul (Zoologie und 
Parasitologie).
Erlangen-Nürnberg: P rivatdozent Dr. phil. Hugo S t e g e r  
(Deutsche Philologie) erh ie lt einen Ruf auf das O rd inaria t 
seines Faches an der U niversität Kiel. — Zu U niversitäts­
dozenten w urden ernannt: Dr. Heinz S u c k e r  (Pharm a­
zie und pharm azeutische Technologie), Dr. E rw in T r e t -  
z e 1 (Zoologie), Dr. H erm ann G ö h r  (Physikalische Che­
mie) und Dr. C arl-G erold A r n o l d  (Botanik).

Frankfurt: Zu Privatdozenten  w urden ernannt: Dr. phil. 
E rnst H o  j e r  (Pädagogik), Dr. phil. nat. H elm ut D e t e r -  
m  a n n (Chemie), Dr. phil. nat. K arl-H einz K ö n i g  (An­
organische Chemie), Dr. rer. nat. Ludwig M ü l l e r  (Bo­
tanik), Dr. phil. nat. P e te r R o s e n m u n d  (Organische 
Chemie) und Dr. rer. pol. Eva B ö s s m a n n  (Volkswirt­
schaftslehre). — P rivatdozent Dr. ju r. K u rt H. B i e d e n ­
k o p f  (Bürgerliches Recht, H andels-, W irtschafts- und 
A rbeitsrecht) h a t einen Ruf au f den ordentlichen L eh r­
stuhl fü r H andels- und W irtschaftsrecht an der U ni­
v ersitä t Bochum erhalten. — P rivatdozent Dr. ju r. Spiros 
S i m  i t  i s (Bürgerliches Recht, H andels- und W irtschafts­
recht, In ternationales Privatrecht) ha t einen Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l seines Faches an der U niversität 
G ießen erhalten.
Göttingen: P rivatdozent Dr. jur. Joseph Georg W o l f  
h a t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r  Röm i­
sches Recht an der U niversitä t F reiburg, P rivatdozent Dr. 
rer. nat. Heinz Georg W a g n e r  (Physikalische Chemie) 
h a t einen Ruf auf ein O rd inaria t seines Faches an der 
U niversität Bochum erhalten.
Hamburg: P rivatdozent Dr. ju r. K laus V o g e l  (S taats­
und V erw altungsrecht einschließlich F inanz- und S teuer­
recht) e rh ie lt einen Ruf auf ein E x trao rd in a ria t fü r S teu ­
errecht an der U niversitä t E rlangen-N ürnberg . — P ri­
vatdozentin  Dr. phil. E lisabeth S t  r  ö k  e r  (Philosophie) 
erh ie lt einen Ruf au f das O rd inaria t ihres Faches an der 
Pädagogischen Hochschule O ldenburg. — Privatdozent 
Dr. rer. nat. Georg S c h n e i d e r  (Pharm akognosie) e r ­
h ie lt einen Ruf auf das E x trao rd in aria t seines Faches an 
der U niversität F rank fu rt.
Heidelberg: Privatdozent Dr. jur. W ilhelm K arl G e c k  
(Deutsches und ausländisches öffentliches Recht und Völ­
kerrecht) erh ie lt einen Ruf auf ein neu zu errichtendes 
O rd inaria t fü r S taa ts- und V erw altungsrecht an der W irt­
schaftshochschule M annheim . — Zu Privatdozenten  w u r­
den ernann t: Dr. phil. Ew ald V e t t e r  (Kunstgeschichte), 
Dr. rer. nat. Ulrich H a u s e r  (Physik), Dr. rer. pol. H ans-



Jü rg en  V o s g e r a u  (V olkswirtschaftslehre) und Dr. 
Joachim  K n a p p e ,  wiss. A ssistent am  O rganisch-C he­
mischen Institu t.
Köln: Zu P rivatdozenten  w urden  ernan t: Dr. med. G er­
hard P u l v e r e r  (Hygiene und Mikrobiologie), Dr. med. 
Jü rg en  S t e g e m a n n  (Physiologie, insbesondere A r­
beitsphysiologie), Dr. med. Dr. phil. P au l B r e s s e r  (Neu­
rologie und Psychiatrie), Dr. med. F riedrich  Otto H u h n  
(G eburtshilfe und Frauenheilkunde), Dr. med. Hans 
G e h l  (Chirurgie), Dr. med. G erhard  U h l e n b r u c k  
(Imm unbiologie) und Dr. med. H erbert-M aria  H e i n i s c h 
(K inderheilkunde).
Mainz: P rivatdozent Dr. theol. W olfgang N a s t a i n c z y k  
(Praktische Theologie) erh ie lt einen Ruf auf den L eh r­
stuh l fü r  Pädagogik an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule Regensburg.
Marburg: Zu Dozenten w urden  ernann t: P rivatdozent 
P fa rre r  Dr. Erich G r ö ß e r  (Neues Testam ent) und P r i­
vatdozent Dr. rer. pol. F ritz  P h i l i p p .  — Dozent Dr. 
phil. F erd inand  M e r z  (Psychologie) erh ie lt einen Ruf 
auf den ordentlichen L ehrstuh l seines Faches.
München: P riva tdozen t Dr. med. vet. G erhard  T e r  p 1 a n 
hat einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r  Milch­
hygiene an der T ierärztlichen Hochschule H annover e r ­
halten. — Dozent Dr. rer. nat. F ranz B a u m g ä r t n e r  
(Radiochemie) e rh ie lt einen Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuh l seines Faches an der U niversität Heidelberg. 
Würzburg: Dr. med. Ludw ig H ü b n e r  (Orthopädie) 
w urde zum  P riva tdozen ten  ernannt. — Dozent Dr. phil. 
F ranz-Josef S c h m a l e  (M ittlere und N euere Geschichte) 
erh ie lt einen Ruf auf den  ordentlichen L ehrstuhl für 
•Lttelalterliche Geschichte an  der U niversität Bochum.

g) Lektoren
Frankfurt: P ie rre  R e n a u l d  w urde zum Lektor fü r 
französische Sprache ernannt.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG DER 
„VENIA LEGENDI“

Berli n(FU): Dr. phil. D ietrich K u r z e  A ssistent am  F ried- 
rich-lVIeinecke-Institut, erh ie lt die venia legendi fü r das 
Fach M ittelalterliche Geschichte.
Bonn: Die venia legendi w urde verliehen  an: Dr. rer. nat. 
F ranz Josef S c h w i n n  fü r das Lehrgebiet P flanzen ­
krankheiten , D r.-Ing. H ans Z e t  s c h e fü r  das L ehrge­
b iet Geodäsie, Dr. rer. nat. Josef W e i e r  fü r  das L eh r­
gebiet Reine M athem atik, Dr. theol. L ienhard  D e l e k a t  
fü r das L ehrgebiet A ltes T estam ent und Dr. rer. nat. K arl- 
W ilhelm B a u e r  fü r das L ehrgebiet M athem atik. 
Braunschweig: Dr. E rnst G e r  t h w urde die venia legendi 
fü r B etriebsw irtschaftslehre erteilt.
Darmstadt: Die venia legendi w urde e rte ilt an: Dr. phil. 
E rnst-O tto  C z e m  p i e 1 fü r  das Fach Politikwissenschaft, 
Dr. rer. nat. F riedrich  G u d d e n fü r das Fach P hysik  und 
Dr. rer. nat. K onrad Georg W e i l  fü r das Fach P hysi­
kalische Chemie.
Erlangen-Nürnberg: Die venia legendi w urde e rte ilt an: 
Dr. W erner S c h m i d  fü r  das Fach S trafrech t und S tra f­
prozeßrecht, Dr. M arika G e l d m a c h e r  - v .  M a l ­
l i n c k r o d t  fü r  das Fach Gerichtsm edizinische Chemie, 
Dr. H ans Joachim  H o r s t m a n n  fü r das Fach Physio­
logische Chemie, Dr. med. dent. P e te r W e i ß  fü r das Fach 
Zahn-, M und- und K ieferheilkunde, Dr. Erich R ü g -  
h e i m  e r  fü r  das Fach Anaestesieologie und Dr. P au l 
W erner M e y e r  fü r  das Fach B etriebsw irtschaftslehre. 
Frankfurt: P riva tdozen t Dr. med. G ustav A d e b a h r  
(Gerichtliche Medizin) h a t sich von Köln nach F ra n k fu rt 
um habilitiert.
Freiburg: die venia legendi w urde erte ilt an: Dr. rer. nat. 
F riedhelm  E i c k  e r  fü r das Fach M athem atische Statistik , 
Dr. med. P e te r R e i s e r  t  fü r das Fach Innere  Medizin, 
Dr. med. A dalbert G a c a fü r  das Fach Chirurgie, Dr. 
Theodor F l i e d n e r  fü r das Fach Innere  Medizin, im 
besonderen Häm atologie, Dr. ju r. K arl Heinz S c h i n d ­
l e r  fü r die Fächer Römisches Recht und Bürgerliches 
Recht, Dr. phil. A lbert S p i t z n a g e l  fü r  das Fach Psy­
chologie, Dr. rer. nat. W olfgang S c h w a r z  fü r das Fach 
M athem atik  und Dr. Rudolf J  a n d e r  fü r  das Fach 
Zoologie.
Göttingen: Die venia legendi w urde e rte ilt an: Dr. jur. 
Joseph Georg W o l f  fü r Römisches Recht, Bürgerliches 
Recht und N euere Privatrechtsgeschichte, D ipl.-Physiker 
Dr. rer. nat. W olfgang K a r g e r  fü r Physiologie und 
Biophysik, Dr. med. P e te r R i t z e n f e l d  fü r H au t- und

G eschlechtskrankheiten, Dr. med. D ieter L ü d e r s  fü r 
K inderheilkunde, Dr. P e te r W ilhelm H ö l l e r m a n  fü r 
Geographie, Dr. Rudolf H e i t e f u ß fü r Physopathologie 
und Pflanzenschutz und P rivatdozent Dr. sc. agr. H ans- 
H artw ig R u t h e n b e r g  / TU B erlin  im Wege der Um ­
habilitation  fü r das Fach L andw irtschaftliche B etriebs­
lehre.
H am burg: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. jur. 
Wolfgang T h i e l e  fü r Bürgerliches Recht, Dr. P eter 
' ' l e y e r - D o h m  fü r  V olksw irtschaftslehre, Dr. R obert 
W i t t g e n  fü r B etriebsw irtschaftslehre, Dr. med. K urt 
M ü l l e r - W i e l a n d  fü r Innere  Medizin, Dr. phil. K laus 
B r u h n  fü r Indologie, Dr. phil. Geza Siegfried D o m -  
b r a d y  fü r Japanologie, Dr. Wolf gang V i l l w o c k  fü r 
Zoologie, Dr. med. Otto S c h e i b e  fü r Chirurgie, Dr. phil. 
K laus E y f e r t h  fü r  Psychologie, Dr. rer. nat. W olfgang 
W e t t e r l i n g  fü r  M athem atik und Dr. rer. nat. Paul 
W u r s t e r  fü r  Geologie und Paläontologie.
Hannover (TH): Es hab ilitierten  sich: Dr. phil. G erhard  
B ü n e m a n n  fü r das Fachgebiet O bstbau und Dr. agr. 
W olfgang H o r n  fü r das Fachgebiet A ngew andte Ge­
netik.
Heidelberg: Dr. rer. nat. H elm ut S c h e f f l e r  / Tübingen 
w urde u n te r E rteilung der venia legendi fü r das Fach 
A stronom ie um habilitiert. Die venia legendi w urde verlie ­
hen an: Dr. med. Bruno C h o n 6  fü r S trahlenbiologie, Dr. 
med. Hans R e n  s c h i e r  fü r Innere  Medizin, Dr. med. 
dent. A rnulf S t a h l  fü r Zahn-, M und- und K ieferheil­
kunde, Dr. H arald  T h o m  fü r O rthopädie, Dr. med. W al­
te r  B a u s t  fü r Physiologie, Dr. med. D ieter W o l f  fü r 
K inderheilkunde, Dr. med. Dr. phil. H ans Georg H a a s  
fü r Physiologie, Dr. med. Dr. rer. nat. R einhard  B r o s s -  
m e r  fü r Biochemie, Dr. rer. nat. Siegfried P e n s e 1 i n  fü r 
Physik, Dr. K laus M ü l l e r  fü r Bürgerliches Recht, aus­
ländisches und in ternationales P rivatrech t, Rechtsverglei­
chung und Dr. phil. Josef R o t h l e i t n e r  fü r  T heo re ­
tische Physik. — Privatdozentin  Dr. phil. nat. E rika 
B ö h m - V i t e n  s e / Kiel w urde u n te r E rteilung  der 
venia legendi fü r das Fach A strophysik um habilitiert. 
Kiel: Die venia legendi w urde verliehen an: P rivatdozent 
D r . K u rt V o l l b r e c h t  fü r Geologie, Dr. W olfram  
N o o d t  fü r Zoologie, Dr. H ans H i n z p e t e r  fü r M eteo­
rologie, Dr. O tto A l l k o f e r  fü r Physik und Dr. B em dt 
H e y d e m a n n  fü r Zoologie.
Köln: P rivatdozent Dr. med. Dr. phil. Joseph R u t e n -  
f r a n z  / M ünchen (Kinderheilkunde) w urde um habilitiert. 
— Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. phil. Anna 
Gisela J o h n e n  fü r  Zoologie und Dr. rer. nat. Rudolf 
B o r g e s  fü r M athem atik.
Mainz: Es hab ilitierten  sich: Dr. Josef S c h m i t z  fü r 
F undam entaltheologie und Religionsphilosophie, Dr. W olf­
gang K l a u s  fü r Pharm akologie und Toxikologie, Dr. 
K arl Heinz W e i s  fü r Anaesthesiologie, Dr. M anfred 
S a d e r  fü r Psychologie, Dr. Heinz L ü n e b u r g  fü r M a­
them atik  und Dr. E rnst M u t s c h i l e r  fü r Pharm azie.

Marburg: Es hab ilitierten  sich: Dr. rer. nat. G ottfried 
W e r n e r  fü r Chemische Pharm akologie, Dr. phil. W olrad 
V o g e 11 fü r Physikalische Biologie. — Dr. med. E lim ar 
S c h ö n h ä r l  / E rlangen-N ürnberg  w urde fü r das Fach 
H als-N asen-O hrenheilkunde und Sprach- und S tirnheil­
kunde um habilitiert.
München: Die venia legendi (mit der das Recht auf F üh ­
rung  der Bezeichnung P riva tdozen t verbunden  ist) w urde 
erte ilt an: Dr. med. Dr. med. dent. W erner R e i t h e r  
fü r Zahn-, M und- und K ieferheilkunde, Dr. med. H elm ut 
S c h i e v e l b e i n  fü r Klinische Chemie, Dr. med. vet. 
F riedrich H a m m e r  fü r Im m unbiologie, Dr. phil. E rnest 
S c h a n z e r  fü r Englische Philologie, Dr. W olf-D ieter 
G r i m m  fü r Geologie, Dr. K laus H e 1 b i g fü r  Geophysik, 
Dr. Hans Adolf K a s t r  u p fü r Physik, Dr. D ieter 
P  f i r  s c h fü r Physik, Dr. Rom an H e r z o g  fü r S taa ts ­
lehre, V erfassungsrecht und V erw altungsrecht, Dr. phil. 
W olfram  N a u m a n n  fü r Japanologie, Dr. phil. Ludwig 
S ö l l  fü r Rom anische Philologie, Dr. rer. nat. H elm ut 
S c h r ö c k e  fü r M ineralogie.

München (TH): Die venia legendi w urde verliehen an: 
Dr. phil. K laus E b e r  t  fü r Technische Chemie, Dr. agr. 
Rolf E s c h e n b a c h  fü r  W irtschaftslehre d e r B rauerei 
und Dr. rer. nat. P e te r A r m b r u s t  e r  fü r E xperim en ta l­
physik.
Münster: Die venia legendi w urde erte ilt an: Dr. theol. 
E rnst O tto R e i c h e r t  fü r Kirchengeschichte, Dr. theol. 
P eter L e n o s f  e l d  fü r  D ogm atik un d  ökum enische 
Theologie, Dr. rer. pol. F riedrich  J o n a s  für Soziologie,
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insbesondere Sozialphilosophie und Geschichte der Sozial­
w issenschaft, Dr. rer. pol. W igand S i e b e i  fü r  Soziologie, 
Dr. ju r. Georg C hristoph v o n  U n r u h  fü r V erfassungs­
und V erw altungsrecht, V erfassungs- und V erw altungsge­
schichte, Dr. phil. Joachim  M a t t h  e s  fü r Soziologie, Dr. 
med. W erner H ü t h e r  fü r K inderhe ilkunde ,-D r. med. 
W ilhelm T ü n t e  fü r H um angenetik, Dr. med. A lfred 
K l u g e  fü r A llgem eine Pathologie und pathologische 
Anatom ie, Dr. med. dent. R einhard  M a r x k o r s  für 
Zahn-, M und und K ieferheilkunde und Dr. rer. nat. F er­
d inand A m e l u n x e n  fü r Pharm akognosie.
Saarbrücken: Die venia legendi w urde verliehen an: Dr. 
med. Ludw ig B e t t e  fü r Innere  Medizin, Dr. med. M athias 
K r ä h e  fü r G eburtshilfe und Gynäkologie und Dr. med. 
Heinz S c h m i d t  fü r Physiologie, un te r gleichzeitiger 
E rnennung zu P rivatdozenten.
Tübingen: Die ven ia legendi w urde verliehen an: P fa rre r  
Dr. F riedrich  M i l d e n b e r g e r  fü r system atische Theo­
logie, Dr. W alter T h i e l e  fü r neutestam entliche T ex tk ritik  
und Dr. M artin  E l z e  fü r Kirchengeschichte.

LEHRAUFTRÄGE

Berlin (TH): Dr. rer. nat. Joachim  J a e n i c k e  erh ie lt für 
das WS 1964/65 einen L eh rau ftrag  über M athem atik für 
Chem iker, B ergbau- und  H ütteningenieure.
Frankfurt: O berlandesgerichtsrat Dr. ju r. W olfgang L ü ­
d e  c k e e rh ie lt einen L eh rau ftrag  für Gewerblichen 
Rechtsschutz.
Mainz: Dr. H enry  A b r  a h a m  / Brooklyn College in New 
York erh ie lt fü r  das WS 1964/65 einen L ehrauftrag  für 
Sozialpsychologie.

VERTRETUNGEN

Bonn: Prof. Dr. med. Rolf M a u r e r  (Hals-, N asen-O hren- 
k rankheiten) w urde fü r die D auer des WS 64/65 m it der 
Vertretung des L ehrstuh ls fü r  H als-, N asen- und O hren - 
K rankheiten  und m it der Leitung der Hals-, N asen- und 
O hrenklin ik  beauftrag t.
Hannover (TiHo): Prof. Dr. med. e t Dr. med. h. c. C o h r s  
(Pathologische Anatom ie) w urde m it der vertre tungsw ei­
sen W ahrnehm ung des ordentlichen L ehrstuh ls fü r A na­
tomie, Histologie und Em bryologie und der D ienstge­
schäfte des D irektors des Anatom ischen In stitu ts  beauf­
tragt.
Mainz: U niversitätsdozent Dr. K arl A nton N o w o t n y /  
W ien w urde m it der V ertretung  des ordentlichen L eh r­
stuhls fü r V ölkerkunde auch im WS 1964/65 beauftrag t. 
Mannheim: Prof. Dr. phil. W alter M ö n c h  (Romanistik) 
w urde m it der V ertretung  des L ehrstuhls fü r Rom anistik 
im WS 1964/65 beauftragt.

BEURLAUBUNGEN

Mainz: Prof. Dr. rer. nat. S tefan  V o g e l  (Botanik) w urde 
vom 1. 9. 64 bis 30. 4. 65 zu einem  F orschungsaufenthalt in 
B rasilien beurlaubt.
Münster: Prof. Dr. theol. Joseph R a t z i n g e r  (Dogmatik 
und Dogmengeschichte) w urde fü r die D auer des WS 64/65 
von der V erpflichtung zur A bhaltung von Vorlesungen 
und Ü bungen entbunden, um  sich voll seinen im L andes­
in teresse liegenden A rbeiten widmen zu können. — Do­
zent Dr. med. W alter K e r  s t e n (Physiologische Chemie 
und K linische Chemie) w urde fü r eine S tudien- und F o r­
schungsreise nach den USA fü r die Zeit vom 20. 7. 64 bis 
31. 7. 65 beurlaubt. — Prof. Dr. ju r. H ans-U lrich S c u p i n 
(Öffentliches Recht m it Berücksichtigung der politischen 
W issenschaften, Rechtsphilosophie) w urde fü r die D auer 
des WS 1964/65 beurlaubt, um  sich .seinen im L andesin ter­
esse liegenden A rbeiten w idm en zu können.

EMERITIERUNGEN

Berlin (TU): Prof. D r.-Ing. Heinrich Jakob  L e n z e n ,  
D irek tor der Zw eigstelle B agdad des Deutschen Archäolo­
gischen Institu ts, w urde m it A blauf des WS 1963/64 von 
seinen V erpflichtungen als H onorarprofessor entbunden. 
München: Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. h. c. B runo H u b e r  
(Anatomie, Physiologie und Pathologie der Pflanzen) 
w urde m it A blauf des M onats Septem ber au f seinen A n­
trag  von seinen am tlichen V erpflichtungen entbunden. — 
Prof. Dr. Hugo G r a u  (Tieranatom ie) und Prof. Dr. rer. 
nat. R obert K 1 e m e n t (Anorganische und A nalytische 
Chemie) w urden von ih ren  am tlichen V erpflichtungen en t­
bunden.

ABGELEHNTE BERUFUNGEN 
B erlin (FU): Prof. Dr. jur. Götz H u  e c k  (Bürgerliches 
Recht, A rbeits- und W irtschaftsrecht) h a t den Ruf auf den 
ordentlichen L ehrstuh l fü r Bürgerliches Recht an die Uni­
versitä t Kiel abgelehnt. — Prof. Dr. med. A lfred N. W i t t  
(Orthopädie) h a t den Ruf an die U niversität Köln ab ­
gelehnt.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. W erner T r a x e 1 
(Psychologie) ha t den Ruf auf den ordentlichen Lehrstuhl 
seines Faches an der U niversität M arburg abgelehnt. — 
Prof. Dr. phil. A lbert J u n k e r  (Romanische Philologie) 
h a t den an ihn ergangenen Ruf auf das O rd inaria t seines 
Faches an der U niversität W ürzburg abgelehnt. 
Frankfurt: Prof. Dr. phil. Rudolf S e 11 h e i m (O rienta­
listik) h a t den Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l fü r 
Sem itistik  an der U niversität M arburg abgelehnt. 
Gießen: Prof. Dr. phil. H erbert L u d a t  (Osteuropäische 
Geschichte und A llgem eine W irtschaftsgeschichte) h a t den 
Ruf auf den L ehrstuh l fü r Osteuropäische Geschichte an 
der U niversität Wien abgelehnt.
Göttingen: Prof. Dr. rer. pol. W olfgang L ü c k e  (Be­
triebsw irtschaftslehre) h a t den Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuh l seines Faches an  dei' U niversität Bonn abge­
lehnt.
Kiel: Prof. Dr. phil. Hans H i n t e r h ä u s e r  (Romanische 
Philologie) ha t den an ihn ergangenen Ruf nach Inns­
bruck abgelehnt.
Mainz: Prof. Dr. phil. H ans Ulrich I n s t i n s k y  (Alte 
Geschichte) h a t den Ruf auf ein O rd inaria t seines Faches 
an der U niversität Bochum abgelehnt.
Mannheim: Prof. Dr. rer. pol. Heinz K ö n i g  (Volkswirt­
schaftslehre) ha t den Ruf auf ein O rd inaria t der Uni­
versitä t Bochum abgelehnt.
Marburg: Prof. Dr. theol. E rnst W ü r t h w e i n  (Altes 
Testam ent) h a t den Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl 
seines Faches an der U niversität K iel abgelehnt.
Münster: Prof. Dr. med. G erd M e y e r - S c h w i c k e -  
r a t h  (Augenheilkunde) h a t den Ruf auf das O rd inaria t 
seines Faches an der U niversität W ürzburg abgelehnt. 
Saarbrücken: Prof. A ndre B a n u l s  (Neue Deutsche L i­
teraturw issenschaft) h a t den Ruf auf den L ehrstuh l fü r 
G erm anistik  an der U niversität L ille abgelehnt. — Prof. 
Dr. rer. pol. G ünter W ö h e (B etriebsw irtschaftslehre, 
insbesondere betriebsw irtschaftliche Steuerlehre) ha t den 
Ruf auf den ordentlichen L ehrstuh l seines Faches an der 
U niversität F ra n k fu rt abgelehnt. — Prof. Dr. phil. E rnst 
B o e s c h , D irektor des Psychologischen Institu ts, h a t den 
Ruf an  die W irtschaftshochschule M annheim  abgelehnt. — 
Prof. Dr. rer. pol. H erbert G i e r s c h ,  D irektor des In sti­
tu ts fü r europäische W irtschaftspolitik, h a t den an ihn er­
gangenen Ruf an die U niversität M ünster ab g e leh n t 
Stuttgart-Hohenheim: P rivatdozent Dr. agr. H einrich Carl 
W e l t z i e n  (Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz) hat 
den Ruf auf den L ehrstuh l fü r Phytopathologie an der 
U niversität Kiel abgelehnt.
Tübingen: Prof. Dr. Friedrich L e n z  (Theoretische E lek­
tronenphysik) h a t den Ruf an die U niversity  of Arizona 
in Tucson abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN 
Bonn: Prof. Dr. E rw in B o d e n s t e d t  (K ern- und N eu­
tronenphysik) w urde zum D irektor des In stitu ts  für S tra ­
h len- und K ernphysik  ernannt. — Prof. Dr. rer. nat. G er­
hard  K n o p (Experim entalphysik) w urde zum w eiteren 
D irektor des Physikalischen In stitu ts  ernannt.
Darmstadt: Zu D irektoren des neuen G esam tinstitu ts für 
M echanik w urden ernann t: Prof. Dr.-Ing. K arl M a r -  
g u e r  r  e (Technische Mechanik), Dr.-Ing. K arl K 1 o 11 e r 
(Angew andte M echanik und Technische Schwingungs­
lehre), Dr. rer. nat. E m st B e c k e r  (Technische Mechanik) 
und Dr. rer. nat. W alter S c h n e l l  (Technische Me­
chanik).
Hannover (TiHo): Prof. Dr. med. vet. K u rt K a e m m e r e r  
(Pharm akologie) w urde zum D irek tor des Institu ts  fü r 
Pharm akologie, Toxikologie und Pharm azie ernannt.

GASTPROFESSUREN
Frankfurt: Prof. Dr. phil. George H e n d r  i c k (Am erika­
nistik) übern im m t vom Septem ber 1964 bis Ju n i 1965 eine 
G astprofessur an der U niversity  of Illinois/Chicago. 
Göttingen: Prof. Dr. phil. H erm ann W e i n  (Philosophie) 
ha t die ihm angebotene G astprofessur fü r Philosophie an 
der Queen's U niversity  in K ingston/K anada vom Septem ­
ber 1964 bis April- 1965 angenommen.
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie:
24. 9.
Forscher zu Gast. Archäologische Forschungen in der 
Tschechoslowakei. U niv.-Prof. Dr. G erhard  Franz/G raz 
spricht m it Univ.-Doz. Dr. Josef Poulik/B rünn. (O sten. 
Rdf. II, 17.15)
Bildungsfragen der Gegenwart. Akadem ische F re iheit — 
akadem ische F reiheiten. Man.: K laus H errm ann. (Hess. 
Rdf. II, 17.30)
Wohin führt die Wissenschaft? Ein Gespräch m it Prof. 
Dr. Adolf B utenandt/M ünchen. (SDR/UKW II, 21.00)
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Um­
schau. (SDR/UKW II, 21.45)
Zeitfunk aus Forschung und Technik. (SWF/UKW II, 17.45) 
Studentenfunk. Q uartie r Latin  — M ythos und W irklich­
keit. (Hess. Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. 1) Sport und Gesell­
schaft — T riebk räfte  des Sports — Von Prof. Dr. H elm uth 
P lessner/G öttingen. 2) Der zeitgenössische Rom an: Jap an
— Bedeutende A utoren der N achkriegszeit — Von Prof. 
M itsuo N akam ura/M eiji. 3) Die alten  K ultu ren  und die 
westliche Zivilisation — M exiko — Von Prof. Pablo Casa­
nova. (Hess. Rdf. II, 22.00)

25. 9.
Die Internationale Radiouniversität. Die W elt der Amei­
sen. U niv.-Prof. Dr. A lbert Raignier/Löwen: B auten und 
Wegesystem, (ö ste rr. Rdf. II, 14.35)

26. 9.
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik. 
Berichte von A. F. M arfeld. (SFB II, 11.15)
Hochschule heute. Them en und Perspektiven. Von F rank  
Pauli. (SFB II, 11.30)
Kulturpolitischer Kommentar. Von Prof. Dr. H ans W enke/ 
H am burg. (NDR II, 21.05)

27. 9
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. H ans P aul B ahrdt/G öt- 
tingen: Die wohnliche Stadt. (SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. F ritz  Jo a ­
chim von R intelen: Das Tragische und Heldische in der 
griechischen G eisteshaltung (I). (SWF, 10.30)
28. 9.
Die Internationale Radiouniversität. Die W elt der Am ei­
sen. U niv.-Prof. Dr. A lbert Raignier/Löwen: Das Signal­
system. (ö sterr. Rdf. II„ 14.35)
Radio-Kolleg. Die außerchristlichen W eltreligionen. Der 
Islam  (II). V ortrag  von R. Paret. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Aus Wissenschaft und Technik. B austeine der M aterie — 
P artik e l und A ntipartikel. Von Prof. György M arx/ B uda­
pest. (NDR II, 19.35)

29. 9.
Ein Leben für die Wissenschaft: Hans Lieb. Mit dem P ro ­
fessor fü r  angew andte m edizinische Chemie spricht Dr. 
K arl Logar. (ö sterr. Rdf. I/Graz, 14.25)
Collegium Musicum. M usik und M usikforschung in  U ni­
versitätsstäd ten . 9. Tübingen. Man.: A. Feil u. U. Siegele. 
(D eutschlandfunk, 15.15)
Der Essay in unserer Zeit. Man.: Prof. F ranz Taucher, 
(ö ste rr . Rdf. II, 16.00)
Internationale Rundfunk-Universität. Die W elt der Am ei­
sen. Ih r  O rientierungsverm ögen. Von Prof. Dr. A lbert 
Raignier/Löwen. (Hess. Rdf. II, 17.45)
Die Vorlesung. Prof. W alter H eitler/Zürich: Der Mensch 
ist kein U hrw erk. Vom W andel naturw issenschaftlicher 
A nschauungen. (Hess. Rdf. II, 21.30)
Deutsche Forschungsinstitute und Museen. 5. Schiller- 
N ationalm useum  zu M arbach. (Saarl. Rdf. II, 22.15)

30. 9.
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. B auphysik
— ein neues Fach. Prof. Dr. F riedrich  Bruckm ayer:

W ärm e- und Feuchtigkeitsschutztechnik, (österr. Rdf. II, 
17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Hochschulnachrichten. (Saarl. Rdf. II, 17.55)
Wissenschaft und Öffentlichkeit. Prof. Adolf B utenandt: 
Problem e der W issenschaftspolitik. (Bayer. Rdf. S tudien- 
progr. (Fernsehen), 20.15)
Kleine Schule des philosophischen Denkens, Prof. K arl 
Jaspers: Geschichte und Gegenwart. (Bayer. Rdf. S tudien- 
progr. Fernsehen, 20.15)

1. 10.
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Umschau. 
(SDR/UKW II, 21.35)
Studentenfunk. Hochschulnotizen. (Hess. Rdf. II, 21.50) 
Internationale Rundfunk-Universität. 1) Sport und Ge­
sellschaft — W irkungen des Sports — Von Prof. Dr. H el­
m ut P lessner/G öttingen. 2) So schnell w ie das Licht — 
Forschungsaufgaben der R adioastronom ie — Von Prof. 
M artin  Tyle/Cam bridge. 3) Die Polarographie — U rsprung 
und Entw icklung — Von Dr. Jaroslav  H eyrovsky/Prag. 
(Hess. Rdf. II, 22.00)
Aus dem Hochschulleben. K om m entare und Berichte. 
(SDR/UKW II, 22.40)
2. 10.
Die Internationale Radiouniversität. Die W elt der Am ei­
sen. U niv.-Prof. Dr. A lbert Raignier/Löwen: Ih r O rien­
tierungsverm ögen. (österr. Rdf. II, 14.35)
Aus Naturwissenschaft und Technik. (WDR, 17.20)

3. 10.
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik 
in England und Ubersee. (SFB II, 11.15)
Europäisches Gespräch. Der Chem iker in unserer Welt. 
M it Prof. Dr. Schwab/M ünchen, Prof. Dr. K lem m /M ünster, 
Prof. Dr. Sabo/Seget, Prof. Dr. B ernhard /Paris. (Saarl. 
Rdf., 19.10)

4. 10.
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. A rth u r Jores/H am burg: 
U nsere Zeit und ih re K rankheiten . (SDR, 10.00)
Die Aula, die Stunde der Universitäten. Prof. F ritz  Jo a ­
chim von R intelen: Das Tragische und Heldische in der 
griechischen G eisteshaltung (II), (SWF, 10.30)

6. 10.
Forum der Wissenschaft. Der 5. In ternationale  H egel-K on­
greß und das 3. Forschungsgespräch: Versuch zu einer 
Philosophie der Geschichte. Von Dr. O skar Schatz. (Radio 
Brem en II, 21.35)
Deutsche Universitäten. VII. F rank fu rt. (Saarl. Rdf. II,

Forschung und Theater. Essay von U niv.-Prof. Heinz 
K inderm ann, (ö sterr. Rdf. II, 14.35)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30) 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. Prof. Adolf B utenandt: 
Form en der W issenschaftsforschung in der B undesrepu­
blik. (Bayer. Rdf. Studienprog. Fernsehen, 20.15) 
Hochschulnachrichten. (Saarl. Rdf. II,ö 17.35)
Der menschliche Körper. Prof. H ans Schaefer: Das B lu t als 
Funktionsträger. (Bayer. Rdf. S tudienprogr. Fernsehen, 
20.55)

8. 10.
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Wissenschaft und Abenteuer. 1) A nm erkungen zu M arcel 
Brion: Die frühen  K ulturen  der W elt — und P ierre  
M ontet: Das alte Ägypten. 2) H inw eis auf U. R. Ehrenfels: 
Im  lichten K ontinent. Von R. K abel u. C. Vogelsang. 
(Saarl. Rdf. II, 16.40)
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